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Wen » die Arbeiterlchaft
einig wiite . . . .

Di « sozialistische Arbeiterschaft in der
Tschechoslowakei , brutsche wie tschechische , hätte
längst allen Anlaß gehabt , darüber nachzudenken
warum in einem industriell si^ hochentwickelten
Staate , wie es der tschechoslowakische ist, ihr
Einfluß von Jahr zu Jahr zurückgegangen ist ,
so daß er heute kaum mehr ausreicht , uni die
sich ständig mehrenden Anschläge der politischen
und sozialen Reaktion abzuwehren . Der Abfall
der nach dem Kriege zur Arbeiterbewegung ge¬
stoßenen Mitläuferschichten hat die sozialisti¬
schen Wählermassen vermindert , aber er ist
keine ausreichende Erklärung für die von jedem
Arbeiter schmerzhaft empfimdene Tatsache , daß
die Wirkungsmöglichkeit der sozialistischen Par¬
teien , der sozialdemokratischen und der kommu¬
nistischen , sehr geringe sind. Trotzdem die Ber -
hältnisie im Staate dem Nationalismus und
der Reaktion in die Hände gearbeitet haben,
hat die Schlappe , welche unsere Partei bei den
letzten Wahlen erlitt , auch nicht annähernd den

Erwartungen mrserer Klassengegner entsprochen ,
die tschechischen Sozialdemokraten haben wohl
ihre unheilvolle KoalitionSpolitit mit schweren
Opfern bezahlt , inimerhin vermochten sie Wer
fiOO . OOO Stimmen aufznbringen , und unter

Hinzurechnung der kommunistischen Stimmen

stellt das proletarische Lager eine so bedeutende

Macht dar , daß es nicht leicht zu verstehen ist,
wenn die Ereignisse mm täglich zeigen , wie

wenig diese Macht bei der Gestaltung der poli¬
tischen und sozialen Verhältnisse ins Gewicht
fällt . Diese Wahrheit ist bitter , aber man muß
sie erkennen, ' wenn man sic ändern lvill .

Wie anders aber kann sie geändert werden ,
als daß die proletarische Bewegung aus ihrer
heutigen Uneinigkeit und Zerrissenheit heraus¬
geführt tvird ! Die tschechischen Soziakdnnokra -
icn haben vom Augenblick der Gründung des

Staates ihren Platz an der Seite ihres Bürger -
rums gesucht und sie haben dadurch den Grund

z » jener verderblichen Zerrissenheit der sozia¬
listischen Kampfreihen gelegt , die der gesamten
Arbeiterklasse später zu so schwerem Nachteile
gereichen sollte . Auch wenn man volles Der -

ständnis dafür hat , daß die tschechischen Sozial¬
demokraten in den ersten Jahren vor allen : an

die Sicherung , die Festigung , den Ausbau des

Staates in /demokratischem und sozialistischem
Sinne dachten , so ist die Zeit , da ihre Mit¬

arbeit in der Negierung diesen Zwecken dienen

konnte , lange vorbei und ob sie cs sich cingc -
stchen oder nicht , sic dienen den bürgerlichen
Parteien jetzt nur mehr als Schubschild und

Werkzeug ihrer reaktionären , arbeiterfeindlichen
Ziele . Ihre Kräfte sind auf dem Altar der

Koalition ausgeblutet , ohne daß ihre politischen
Bundesgenossen ihnen dafür Tank wüßten ,
dennoch wollen sie noch immer nicht oinsehen ,
was selbst die ministeriellste Partei einfehen
müßte , daß nickst der Ministcrialismus , wohl
aber unter allen Umständen die Größe imd der

Kampfwille der hinter einer proletarischen Par¬
tei stehenden Masse , ihre Straft und Stärke ,
ihre Erfolgsmöglichkeiten bestimmt . Den

schlimmsten Kett aber hat der Kommunismus
in die proletarische Bewegung getrieben . Nicht
nur , dich daß er der tschechischen Sozialdemo¬
kratie vielfach gerade den kampfentschlossensten ,
regsamsten und proletarisch gesinntesten Teil

ihrer Anhänger und Führer genommen hat ,

wodurch die tschechische Partei immer mehr
nach rechts gedrängt wurde , Hilt er auch durch
seine seit Jahren fortgesetzte Wühl » und Hetz¬
arbeit , die sich fast ausschließlich gegen die

Sozialdenwkratie richtete , ohne dabei selber für
die Arbeiterschaft das Geringste leisten zu

können, zur Verbitterung und Mutlosmachung
großer Teile der Arbeiterschaft geführt . Der

Kommunismus hat Viele mit der Verheißung
angelockt, er werde das Tenrpo der Entwicklung
zum Sozialismus beschleunigen , das ihrer Un¬

geduld ihnen bei der unter richtiger Einschätzung
ihrer Kräfte kämpfenden Sozialdemokratie zu

langsam erschien. Er hat nirgends , nicht ein -

nurl in Rußland , das Proletariat aus der Hölle
des Kapitalismus herausgeführt , im Gegenteil,
noch tiefer hineingejagt , denn durch feine die

Bolen' beansprucht oWziell den Ratsfitz .
Gleichzeitig mit Deutschland . - Erklärungen Skrzynskis im Sejm .

W a r s ch a u, 25 . Feber . In der Sitzung des
Sejm hielt Ministerpräsident Skrzynski bei der
ersten Lesung der Ratifikation der Loearno - Ber »
träge eine Rede , in der er sich über die Bedeutungder Verträge und über di « aktuellen Fragen des
Völkerbundes äußerte . Ter Eintritt Deutschlands
in den Völkerbund kann und soll , wenn nicht die
Arbeiten des Völkerbundes erleichtern , so doch
seine Aktivität stärken . Einen Stein des Answtzes
wird dabei die Frage der Rekonstruktion
des Völkerbundes bilden . Deutschland soll
ein « durch Art . 4 der völkerbnndsatzungen für die
alliierten Hauptmächte reservierte Stelle ein¬
nehmen . Im Geiste der Satzung versteht man
unter der Bezeichnung „alliierte Hauptmächte "
nicht denjenigen , der einmal vermocht « oder im¬
stande war , die größte Zahl von Geschützen und
Maschinengewehren hervorzuzaubern oder den¬
jenigen , der in kürzester Zeit die größte Zahl von
Flugzeugen bauen kann , sondern denjenigen , der
«in erprobter Vorkämpfer der De¬
mokratie und der Bölkerfreiheit ist .

Für uns kann die praltische Interpretation
des Geistes der Bölkerbundsahungen nur zu For¬
derung derZnlassungPolensausglei -

chem Fuße und gleichzeitig mit
T e n t s ch l a n d führen . Locarno darf nicht neu «
Privilegien aus Kosten der Sicherheit anderer
Länder schassen . Mir wollen glauben , daß Herr
Stresemann , der unter schweren innerpolitischrn
Bedingungen an der Politik der Versöhnung mit »
zuwirken verstanden hat , diese Schwierigkeiten
besiegen wird .

*

Berlin , 25 . Feber . Zu dem gestrigen Be¬
schluß des Reichskabmetts , daß sich Reichskanzler
Dr . Luther und Reichöaußenminister Dr . Strefe -
mann als Vertreter des Reiches nach Gens be¬
geben werden , finden sich in den Blättern noch
einige ergänzende Mitteilungen : Die Abreise der
deutschen Delegation wird , wie eS in der „Vossi -
schen Zeitung " heißt , am (’>. Marz ersolgen , den »
am Sonntag , den 7. März sollen vertrauliche
Besprechungen zwischen den Delegierten der
Hauptmächte stattsinden , die sich vor allem auf die
Frage der Vermehrung der RatSsihe

i und das Zeremoniell beim Eintritt Deutschlands

Iin
den Völkerbund beziehen dürsten . Auch der

„Lokal - Anzeiger " weiß von einer derartigen Be¬
sprechung in Genf z « berichten .

Aach das Protokoll wird versälscht .
Bethlens Auslagen über die Sokollallchungen aus „Staatsinterellen " konfisziert .

Budapest , 25 . Feber . In der Schluß¬
sitzung d « S parlamentarischen NntersuchungSauS -
schussrs erfuhren die oppositionellen Abgeordneten
«ine unangenehm « Ueberraschung . Als
da » stenographische Protokoll über die Verhand¬
lungen d « S Ausschusses verifiziert werden sollte ,
wurde festgestellt , daß daraus all « Seiten , die die

Aussagen d « S Grafen Bethlen über

di « Fälschung tschechoslowakischer ,
StaatSnoten enthielten , entfernt waren .

Irgend «in Nachtrag oder ein besonderer Akt mit

d « n Angaben Bethlens war den « Protokoll nicht
brigegeben .

Di « oppositionellen Abg. Ruppert und Peyer
protestierten gegen diese B « rstümme «
lung und Fälschung deS Protokolls ,
erhielten jedoch - vir Antwort , daß es sich uni

wichtig « Interessen der auswärti¬

gen Politik handle, ^weshalb dieser Teil des

Stenogramms dem Protokoll nicht beigeschlossen
werden könne . Weiter wurde ihnen mitgeteilt ,
daß die Akten des Außenministeriums und des

MtnisterpräsidiumS , aus denen Graf Bethlen bei

seinen Aussagen einig« Stellen vorla », Amtsge «
hrimnis seien und nicht verraten werden dürfen .

Die Ware kommt nicht vor den
Völkerbund .

London , 25, Feber . Auf die Anfrage des

Arbeitcrabgeordneten Ponsonby Hal Chamberlain
gestern int Unterhaus erklärt , daß die Angelegen¬
heit der ungarischen Gcldfäischungen , wie es bei

der Mehrzahl der die internationalen Beziehungen
beeinflussenden Fragen der Fall sei, den Gegen¬
stand von Diskussionen bilde . Er sicht aber keinen

Gründ dafür , daß die Angelegenheit vor den

Völkerbund zu bringen wäre .

Einheitlichkeit der Arbciterbctvegung unten

wühlende Tätigkeit hat er die Wehrlosigkeit
der Arbeiterschaft gegenüber der ans derselben
Ursache erstarkenden kapitalistischen Reaktion

erst recht verschuldet . Mit der großen Zahl von

politischen Verfolgungen sucht die kvmmuni -

stische Partei die Ersprießlichkeit ihres „ Radi -
kalisnuis uni jeden Preis " zu beweisen , aber

gerade die Größe dieser Opfer und die Menge
der von ihr geschaffenen Märtyrer legt gegen
sie und ihre Methoden Zeugnis ab , da sic nutz¬
los vertan wurden , und keinen Erfolg kann sic

buchen , der sie zu rechtfertigen vermöchte .
Die drei sozialistischen Parteien des Lan -

dkS haben bei den letzten Wahlen über zwei
Millionen Stimmen erhalten und sie haben
nahezu ein Drittel der Parlamentssitze erobert .

Wenn dieser Faktor auch nicht entscheidend sein
könnte , in seiner Einheitlichkeit und Geschlossen¬
heit wäre er sine Macht , an der sich die Reak¬

tion die Zähne ausbrcchen würde . Glaubt je¬
mand daran , das arbeitende Volk könnte dann

den Herrschenden noch das geduldige Lasttier
sein , dem sie unter Schonung des eigenen Geld -

sackcs stets neue Steuerlasten aufladen ! Wäre

es denkbar , daß das Verlangen der Agrarier ,
dem Volk durch Zölle den Brotkorb höher zu

hängen , so leicht Aussicht auf Erfolg hätte , wie

dies heute der Fall ist ? Dem Bürgertum würde

das Lächeln der Geringschätzung , das sie heute
für die Arbeiterbewegung trotz allen revolutio¬

nären Gehabens der Kommunisten übrig haben ,
bald vergehen und ebenso seine Lust , durch

immer neue Polizeigesetze die politische Freiheit ,
und Demokratie zu schänden .

Einigkott — das bedeutete nicht , daß!

innerhalb der vereinheitlichten und gleichgerich¬
teten Bewegung alle Meinungen über Taktik
und Politik völlig gleichartig sein müßten . In
jeder großen politischen Bewegung müssen
Taktik und Politik in freier Aussprache und

demokratischem Zusammenwirken erarbeitet wer¬

den , jede Auffassung und Richtung muß das

Recht lmbcn , im Rahmen der Gesamtheit um

Geltung und Einfluß hu ringen . Wie anders

stünde es um die Arbeiterbewegung , wenn sie
im Sinne dieser Einigkeit ihre Geschlossenheit
fände ! Es gibt keinen denkenden Arbeiter , der

sich nicht dessen bewußt >värc und in allen

flammt der heiße Wmisch, dem Zustand , da

jede der drei sozialistischen Arbeiterparteien
andere Wege zieht , ein Ende zu machen . Ge¬

schäftskundig suchen die Kommunisten diese in
allen Proletarierherzen lebende tiefe Sehnsucht
durch ihr Einheitsfront - Getue , dem jede Ehr -
lichkett fehlt , sich zimutze zu machen ; töricht und

blind derjenige , der nicht erkennen tvill , daß sie
es dabei nur auf neue Hetze und neue Spaltung
altgeschen haben . Was hinter diesem Schlagwort
steckt , hat Sinowjew verraten , der erklärte , eine

Einheitsfront könnte cs nur auf dem Boden
der dritten Internationale geben . Dem setzen
wir mrseren ehernen Willen entgegen : eine Ein¬

heitsfront ist nur unter dem Banner der So¬

zialdemokratie möglich ! Daran halten wir fest
und dafür wollen wir mit allen Kräften kämp¬

fen . Und je ärger die Reaktion wütet , je stärker
die Arbeiterschaft ihre Geißelhiebc fühlt , desto
eher wird , allen Hindernissen zum Trotz , zur

Wahrheit werden , was alle ehrlichen Proletarier
herbeksehnen : die Aufrichtung der einigen
Kampffront gegen den kqpitalistijchen Feind ! .

Einige Schlutzbemerkungen
zur Diskussion „ Religion ist

Privatsache " .

II

Soweit die Diskussion taktische Fragen zum
Gegenstand batte , wäre noch ein wichtiger Dif¬
ferenzpunkt zn erwähnen : Die Einschätzung
der . KirchenauStrittSbewegnng als
Kampfmittel gegen den KlerikaliSmuS , als
Mittel vor allem zur Durchführung der Trennung
von Kirche und Staat . Hierüber sind selbst die

Freidenker- Genossen verschiedener Meinung . Für
Hartwig ist die KirchcnanstrittSbcivegung „ein
Hilfsmittel , um zur Trennung von Kirche
und Staat zu gelangen . " Rach Lahmer ist fnr
die Durchführung dieser Trennung „die einzig
mögliche W a f f e" : „ daß di Trennung jeder
einzelne Sozialist bei sich durch Streichung der
Mitgliedschaft in der Malrik begeht . " Sehr nahe
kommt diesem letzteren Standpunkt auch Genoss «

tz —" , der da meint , daß der Inhalt der Tauf »
matrikcn nicht nebensächlich ist. Er schreibt dann
weiter -

„ Weiß die politische Partei , die die Trcmumg
ter Kirche vom Staate fordert , daß die Mehr¬
zahl oder wenigstens ein Großteil
der Bewohner eine - Staates der
Kirche den Rücken gekehrt hat , dann Ist
die Wucht des Angriffes eine ganz andere , al »
im gegenteiligen Falle . "

Welcher Standpunkt ist nun richtig ? Am
weitesten scheint mir der Genosse Lahmer zu irren .
Die einfachste Ucbcrlegung sagt , daß mit seiner
„einzig möglichen Waffe " allein die Trennung von
Kirche nnd Staat gar nicht zu erreichen ist. Tenn
tvrnn alle Sozialisten morgen seiner Mahnung
folgend anö der Kirche auStreicn würden , bestünde
übermorgen nnd künftighin die alte Verbundenheit
zwischen Kirche und Staat weiter ; all die konfest
sionstosen Sozialisten müßten nach wie vor für
die Kongrna steuern , und ztvar solange , bis sie
genügend politische Macht besitzen , die fak¬
tische Trennung der beiden Institutionen zu er¬
zwingen . Die KirchenauStrittsbewegung kann
also niemals ein Ersah , sondern bestenfalls ein
Hilfsmittel für die zur Verwirklichung des Treu -

nungsziclcs notwendigen politischen Aktion
der Arbeiterklasse sein . Aber auch als Hilfsmittel
soll man sie nicht überschätzen . Wan » könnte erst
der von Genossen „ —tz —" angenommene Fall
cintrcten , bis die Ducht des Kampfes um die

KirchenloStrennung durch die Tatsackie verstärkt
wird , daß die Mehrheit oder der Großteil
der Gesamtbevölkernng eines Staa¬
tes bereits konfessionslos ist ? Zieht man auch
nur einen oberflächlichen Vergleich zwischen dem

Wachstum der sozialistischen Wählermassen und
dem Ansteigen der Zahl der Konfessionslosen ( ab
gesehen davon , daß die KirchenauSIrittsbewegunf
un tschechischen » Volke teilweise durch nationale
Momente gefördert wird ) , so ist anzunchmen , daß
Wir schon mindestens «in halbes Jahrhundert vor¬

her die Mehrheit der Bevölkerung politisch erobert
haben werden , bevor sie konfessionslos ist. Weil
wir eben die Trennung der Kirche von Staat und

Schule als ein unmittelbares politi¬
sches K ampfzicl der Arbeiterklasse betrachten ,
wällen wir nicht , daß die Sache auf ein Ne beuge
leise geschoben und um Jahrzehnte verzögert wird .

Solange der Staat die Agitation der Kirche
ans deni Slenersäckel bezahlt , solange sic ein Er -

ziehnngsmonopol gegenüber dem größten Teil der

Fugend besitzt, hat die Kirche für ihre weltliche
Macht wenig zn fiirchtcn . Erst die Trennung wird
die materiellen und ideellen Borteile ihrer Posttiou
aufheben tlnd wird sie zwingen , ihren Gegnern
unter gleichartigen Kampfbewegun -
g c n gegenüber zn treten . Daher erscheint das
Streben nach politischem Machtavwin » der Ar¬

beiterklasse als der kürzeste Weg , ja als die

grundlegendste Voraussetzung zur Durchfiihruug
der Trennung der Kirche vom Staat .

Freilich , die Klerikalen berufen sich aus die

Zahl der Matriken - Gläubigen . Aber der Matri -

kenmhalt ist für sie mehr ein Argument , als
eine M a ch t q u e l l e. Können wir den Gegnern
mit den Mitglieder - Katastern von 1919 impo¬
nieren , wenn sie wissen, daß ein Großteil dieser
Papiermitglieder keine Beiträge bezahlt, keine

Partciversammlungen besucht und am Wahltag
andere Parteien wählt ? Aber die Klerikalen fürch¬
ten dennoch die Kirchenaustritt «. Gut . Sie ver¬

schmerzen diese Verluste jedoch leichter , wenn sie
mit Zuwachs von Parteimitgliedern und Stimmen¬

gewinn bei den Wahlen verbunden sind . Auch
wir dürfen den Unterschied von totem
Schein und lebendig wirkenderMacht
mchst übersehen . Die schwerste Gefahr für alle
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nnfete Gegner , auch ble Klerikalen , ist die Stär «

tung der lebendigen Kraft der Arbeiterbewegung .
Die Werbung neuer Parteistreiter , Gewerkschafter ,
sozialistischer Dresseleser , die Heranbildung des

Nachwuchses , die Schulung der Vertrauensmänner
und der Masten muß daher über alles gehen .
Wenn neben der Erfüllung dieser Hauptaufgaben
unsere Freidenker - Genossen noch die Zahl der

Konfessionslosen stärken ivollcn , wird es ihnen
nienicmd verwehren . Sie sollen dabei nm nicht

übersehen , daß der Entschluß zu « , KirchenauSiritt
oft äußere Hemmungen findet und daß
der Erfolg dieses formalen Schrittes manchmal
von den Nachteilen überwogen werden kann , die
in persönlicher und politischer Beziehung zu er¬
warten sind . Daß unter den gegebenen Verhält¬
nissen die Konfe sionSlosiakeit nicht der entschei¬
dende Pn ' ifstein lozialistschcr oder freidenkerischer
Gesinnung sein kann , beweist die vom österrei¬
chischen Frewenkevbund offiziell festgestellte Tat¬

sache ») , daß von seinen 100 . 000 Mitgliedern , nur
ntitb 60 . 000 konfessionslos sind .

•

Tie Kernfrage des Themas ist unb bleibt je¬
doch diese : Wie steht die Sozialdemo¬
kratie grundsätzlich zu Religion und

Kirche und wie soll sie ihr Verhältnis zu die¬

sen Faktoren programmatisch regeln . Auch dar¬

über wurden verschiedene Ansichten laut . Lahmer
glaubt mit seinen Gesinnungsfreunden : „ . . daß
es doch Sache der Partei der Sozialdemokratie
ist , Religionen und Kirchen zu bekämpfen . . . "

„ —tz —" wünscht eine Neuformulirung
der Programmsstelle , die künftig einfach lauten

soll:
Trennung der Kirche vom Staate und ihr «

Boseitigung auS allen öffentlichen Schulen .

Hartwig nimmt in dieser Frage keinen kla¬

ren Standpunkt ein , doch behauptet er eingangs
seines Aussatzes , daß der ProgrammSpnnkt „ Er -

klärung der Religion zur Privatsache " in den

S: ch ,Iteligion ist Privatsache " „ u m g e b o g e n "
wird . In dem Worte „ umgebogen " scheint der

Vorwurf einer wissentlich falschen Auslegung des

Parteiprogramms zu liegen , der in diesem Falle
nicht nur den Diskussionchiegner , sondern fast die

gesamte österreichische Bruderpartei und ihre
besten Führer trifft . Bei eini « r Unvoreingenom¬
menheit wird man in dem Wechsel der Formu -
lierung weniger einen theoretischen Betrug er¬

blicken , als die Anwendung einer an
die Gesellschaft und den Staat ge¬
richteten Forderung auf die Poli¬
tik und Taktik der eigenen Partei .
Tie Genossen , di « von der Regierung die Aner¬

kennung , voni Parteivorstande aber die Nichtan¬
erkennung der Religion als Privatsache in einem

Atem fordern , scheinen sich in einem logi¬
schen Irrtum zu befinden . Man kann

von dem politischen Gegner nicht gilt verlangen ,
daß er eine beliebige Kreatur als gestreiftes
Zebra anerkenne , die man selber als ein belgi¬
sches Kaninchen bezeichnet . Entweder Zebra oder

Kaninchen — Privatsache oder öffentliche Ange -
legenheit . Auslegungskünste ersparen nicht , die
Antwort auf diese Fragestellung .

Auch die vom Genossen „ —tz —" vorge¬

schlagene Fassung ist keine Antwort , sondern ein

Ausweichen vor der gruiid ' ätzlichen Frage .
Wenn das Parteiprogramm über das grund¬
sätzliche Verhältnis der Sozialdemokratie zur
Religion kein Sterbenswort sagen würde , müßten
wir doch beim nächsten Zusammenstoß mit den

Klerikalen darüber Bescheid geben , TaS Heidel¬
berger Programm der deutschen Sozial -

*) Bericht deS FreidenkerbnndcS an den Wie¬

ner Parteitag 1925 , Seite 130 des Parteitagspro¬
tokolls . Verlag der Wiener Volksbuchhandlung .

Gegen die Einführung fester Getreidezölle .
AalerpeUation unlerer Genoffen wesen der Bil ' ner « ede tzovras .

Die Genossen Pohl , Dietl und

Schwelchart haben an dl « Regierung
wegen der Rede des Landwirtschaftsminister «
HodSa in Pilsen , worin der Minister
offen die Einführung fester Gelreldezölle
forderte , folgende Interpellation gerichtet :

Am 21 . Feber hat der Herr Minister für
Landwirtschaft , Dr . Milan HodSa , in Pilsen bei
einer Veranstaltung der republikanischen Partei
eine Rede gehalten , in welcher er das System der

g l e i t e n o e n Zölle und in aller Form die

Einführung von festen Getreide¬

zöllen forderte . E » ist nicht ohne Inter¬
esse, festzustellen, daß derselbe . Herr Minister kurz
nach seiner erstmaligen Ernennung einem Redak¬
teur des „ Prager Tagblatt " gegenüber genau
die gegenteilige Ansicht vertrat ,
indem er erklärte , daß eS zwei Möglichkeiten gäbe ,
die landtvirtschaftliche Produktion zu schützen , die

Einführung von land w irisch a f t -

lichen Zöllen und den Abbau der

Jndustriezölle . Im Interesse der Pro¬
duktion und deS Preisabbaues fei er für den

letzteren Weg . Wenn sich der Herr Land¬

wirtschaftsminister beute für den ersteren Weg
auSwricht, so zeigt diese Wandlung in den

Auffassungen deutlich die reaktio¬
näre Entwicklung an , welche die Wirt¬

schaftspolitik der Tschechoslowakei in den letzten !
Jahren durchgemacht hat .

demokratie bringt allerdings eine auSfiihrlicher «
Fassung , deren entscheidender Teil wie folgt
lautet :

„ Die öffentlichen Einrichtungen für Erzie¬
hung , Schulung , Bildung und Forschung sind
weltlich . Jede öffentlich - rechtliche Einflußnahme
von Kirche , Religion «- und WellanschaumigSge -
meinschaften auf dies « Einrichtungen ist zu be¬

kämpfen , Trennung von Staat und Kirche , Tren¬

nung von Schule und Kirche , weltliche Volks - ,
Berns - - und Hochschulen . Keine Aufwendung
auS öffentlichen Mitteln für kirchliche und reli¬

giös « Zwecke. "

Daß diese Formulierung keine Abkehr von
dem alten grundsätzliche » Standpunkte der Partei
zur Religion bedeutet , geht au » der vom deutschen
Parteivorstande herausgegebenen Erläuterung
zum Heidelberger Programm * ) hervor . Dort

schreibt im Abschnitt , „ Kultur und Schulpolitik "
( S. 15 und 16) Heinrich Schulz :

,Menn die Sozialdemokratie für alle öffent¬
lichen Einrichtungen auf dem Gebiet « der Kultur
den Grundsatz der Weltlichkeit aufftellt , so nimmt

st « damit nicht Stellung gegen di « Re¬

ligion . Sie überläßt die Pflege der Religion
und der Wcltanschaming dem einzelnen und den

freiwilligen Zusammenschlüssen einzelner zu reli¬

giösen oder weltanschaulichen Gemeinschaften ( Kir¬

chen, Gemeinden , Verbänden ) . Die Sozialdemo -
kvatie ist eine Partei mit politsschen und wirt -

schafttichen Zielen und kann in chren Kreisen nur
Männer und Fvaue » dulden , die sich zu ihren
politischen und wirtschaftlichen Grundsätzen beken¬
nen und sich ihren Beschlüssen und Maßnahmen
auf diesen Gebieten unterwerfen . Die reli¬

giöse Gesinnung oder Euchsindung dagegen
ist keine politische Angelegenheit ,

„ Da ? Heidelberger Programm , Grundsätze
imd Forderungen der Sozialdemokratie " Dietz -
Verlag , Berlin .

SS kann nicht der mindeste Zweifel darüber

bestehen , daß die Einführung von agrarischen
Zöllen gerade im jetzigen Zeitpunkt ein

geradezu vernichtender Schlag gegen die

Lebenshaltung der breite ». Massen wäre .

Die Teuer u n g i st noch i m >n e r d e ü k«

k « n d und droht infolge der verschiedenen Steuer¬

pläne der Regierung , welch « ihre Bedürfnisse
wiederum aus den Taschen der arbeitenden Men¬
schen decken will , noch drückender zu wer¬
den . Die schwache Besserung der wirtschaftlichen
Konjunktur , welche im letzten Fahre zu verzeich¬
nen tvar , ist im Begriffe , zusammenzubrcchen und
einer n e n c n schweren Wirtschafts¬
krise Platz zu machen . Daher droht auch neuer¬

lich verschärfte A r be i t ^ l o sig ke i t und

gesteigertes Massenelend .

Unter solchen Umstanden kann und darf von
einer Verteuerung der notwendigen Lebens¬
mittel durch Schutzzölle keine Rede sein und
es ist notwendig , daß die Regierung die Pilse¬
ner Rede ihres LandwI ' ' " chaftSministers im
Parlament mit aller Entschiedenheit des¬

avouiert .

Wir fragen daher die Regierung :
Ist sie bereit , eine bindende Erklä¬

rung dahingehend zu geben , daß sie die Einsüh »
rung von ' - " - n Aetreidezöllen und überhaupt die
Einführung der Erhöhung von LebcnSmittelzöllen
nicht beabsichtigt ?

~ TCOOOOC
kein « Sache eine » Parteiprogramm », sondern eine
Gewissensangelegenheit des einzelnen Menschen .

Die deutsche Sozlaldenwkratie betrachtet
also die Religion nach wie vor als Privatsache
und will sie auch im öffentlichen Leben als Privat -
fache behandelt wissen . Genosse Schulz führt in
seiner Arbeit dann weiter ans , warum sich die
Partei nicht mit ReligionSfvageu befassen kann :

, ^Der Politiker hat e» mit konkreten
Maß nah men zu tun , er muß zu bestimmten
politischen Ereignissen und wirtschaftlichen Bor -
gängen Stellung nehmen , die Partei im ganzen
berät darüber , und das einzelne Parteimitglied
muß sein Verhalten danach einrichten . Die Re¬
ligion hat c» mit übersinnlichen Fra¬
gen zu um , mit Dingen , di « nicht greifbar sind
und von den Menschen je nach ihrer Erziehung ,
ihrer geistigen und seelischen Veranlagung ganz
verschieden beantwortet werden , mit Fragen nach
den Ursachen und dem Endzweck alles Sein », nach
dem Wesen der Dinge , nach den unerforschten
Geheimnissen in Natur und Menschenleben . ES
muß dem einzelnen überlassen bleiben , ob er ge¬
genüber den Welträtseln di « Hilfe und den Trost ,
dir religiös « Gläubigkeit zu bieten vermögen , in
Anspruch nehmen will oder nicht . "

Diese Begründung , in der die Erfahrungen
einer jahrzehntelangen Klassenkampfpraxis der
Sozialdemokratie niedergelegt sind , beantwortet
manchen Einwand . Bon diesem prinzipiellen
Standpunkt aus hat die Partei ihre ruhmvollen
Kämpfe für Geistes - und Gewissensfreiheit ge¬
führt . Liegt «in zwingender Grund vor , ihn zu
verlassen ? Die Frage hat der junge Seliger
bereits beantwortet , als er in der Mainummer
der „Freiheit " vom Jahre 1894 schrieb :

„ Gerade Indem wir dl « Religion als Privat¬
fach «, da « heißt al » eine Sach « erklären , di « jeder
mit sich selbst und seine « Gewissen auSzumachen
hat , «in « Sach «, die sonst niemanden , insbesondere

« xxxxxxxxxxxxxxxanottxxxxxxxxxinnnnfwwwwwwwvvvrere

nicht di « öffentlichen Gewalten etwa « angrht , b«.
weisen wir , daß wir weit davon entfernt
sind , einen direkten oder indirekten
Gewissenszwang üben oder dulden
zu wollen , der heutzutage gerade den Machtha¬
bern beliebt , di « so viel für die Religion zu
schwärmen vorgeben . Eine ausgezwungene oder
bloß zur Schau getragen « Religion ist kein « Reli¬
gion . "

Man darf , itmt diesen Standpunkt zu ver¬
stehen , nicht immer Religiosität mit kleri¬
kaler Beschränktheit verwechseln . Schon
der bloß « Bortritt ' n einer proletarischen Klaffen -
orgmn ' Mon , die aktive Teilnahme am Emanzi -
pationsk nnpf der Arbeiterschaft , ist «in « Absage
an jen « kirchlichen Dogmen , die da Demut , linier -
würstqkeit und "passives Dulden fordern . Ter
Glaube an die soziale Mission der Kirche
»rnd d « S EhristentumS ist ja schon so schwach ge¬
worden , daß selbst di « Schwarten eigen « G « -
werkschaften gründen nrüssen, deren Wirken

offenbar di « fehlende götkl ' che Fürsorge für die
geschundenen Lohnffl veu des Kapitalismus er¬
setzen soll . Daß sich Klastenbewußlsoin mit kleri¬
kaler Beschränktheit , mit blinder Unterwerfung
unter alle K' irchengobo ! « nicht gut verträgt, » sei

ohnewoitereS zugegeben . Dagegen ist eS müßig ,
darüber zu rechten , ob Religiosität , daS heißt, «nie
übersinnliche Auffassung von Welti ' chopfung .
Weltenftnff und Ewigkeit sich mit sozialistischer Ge -

stnmmg vereinbaren läßt oder nicht. DaS ent¬

scheidend « Merkmal be » Sozialisten ist seine
Pflichterfüllung Im Klassenkampfe . Diesen Maß¬
stab müssen wer auch zur Unterscheidung zwischen
bürgerlichen und Pwletarischen Freidenkern an -

legen , auch tvenn jeder Zweifel an dar absolute »
revolutionären Geltung der Freidenkergesinimng
wieder vom Genossen Hartwig die strafweise
Bevloihung von Anführungszeichen ' M« Ehren -
ntel „ Som Listen " emtrogen sollt «. Trotz alledem

besteht kein Grund , brave Parteiarbeiter , traue

Gewerkschafter , kurzum , in jeder Hinsicht opfer¬
bereite Genossen , als minderwertige Sozialtcmo -
kraten hinstellen . zu lassen , tveil sie die Beibehal¬
tung de » „seelischen Blinddarms " einer gewalt -
samen Operation vorziehen . Wir können auf dies «
Mitkämpfer ebensowenig verzichten , als die Inter¬
national « auf di « von einem starken religiösen Ein¬

schlag erfüllte englische Arbeiterbewegung verzich¬
ten kann . W. I .

( Schluß folgt . )
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Segen nationale llaterbriilkung , « e -

Man und Steuerungerechtigleit !

Brünn , 85 . Feber . Als Auftakt der von

unserer Partei veranstalteten Protestaktionen

gegen das neuest geplant « und schon auSgesührte
Attentat der Regierung auf die Taschen der ar¬

beitenden Bevölkerung sowie gegen die national «

Unterdrückung , die durch die Sprachenverordnung
Inauguriert wurde , sand heute abends in Brünn

die erst « Proteftversammlung unserer Partei statt .
Reserent Genosse Dr . F r a n z l ans Prag behan¬
delt « In eineinhalbstündiger Red « in ausgezeichne¬
ter Ausführung die aktuellen Problem « der In¬
nenpolitik und protestierte In schärfster Weise gegen

die Steuerpläne de » FinanzministerS Dr . Eng .
ll » , gegen di « geplante Verlängerung der

Militärdienst zeit und gegen das

Sprachenunrecht .

Die Persammlun " deren vorfitz Genosse

Pitz al führt «, war sehr gut besucht und dankte

de » Redner mit lautem veifall .

Copyright daroh Wilhelm
Goldintiin Verlau - Leipzig . 19%.

Sie EoidwSscher am Klondike
Roman au » der Zeit der großen Goldsunde

in Kanada und Alaska

57 von Emil Droonberg .

XVIII .

In den Stromschnellen des Klondike .

Die Sonne stand schon weit im Westen , alS
das Kann , das Escher und das Halblut trug , den

Karibu - Ereek hinabgliti und an dessen Mündung
in den Klondike einbog . In feinem Oberlaufe
besitzt dieser eine durch schroffe Felsen an seinen
Ufern und mächtige Sleinblocke in seinem Bett

verursachte rasche Strömung .
Escher hatte die Reise nach seinem Arbeits¬

plätze zu Pferde gemacht und der Trails der alle

Biegungen des Flusses verniied , hatte ihm nur
einen gelegentlichen Ausblick auf diesen gestattet .
An verschiedenen Stellen hatten ihm dabei auch
weißschaumend « Wasser das Vorhandensein aus¬

gedehnter Stromschnellen verraten .
Vom Ufer aus hatten diese aber mehr durch

ihre malerisch « Schönheit inmitten eines Rah¬
men » grotesker Felsenformationen gewirkt . Und
der Geoanke , daß sie zugleich auch eine ernste Ge¬
fahr für ein Boot oder Kanu , das sie zu passie¬
ren hatte, , bedeuteten , war ihm kaum gekommen.
Da ihm überdies noch alle Erfahrung im Kanu¬
fahren mangelte , so hatte er es al » eine unnötige
Rücksichtnahme gehalten , als Evans bestimmt
hatte , daß fein BootSsteuerer ihn begleiten sollte .
Gewöhnt , die gewagtesten Dinge zu unternehmen ,
wenn da » erforderlich war und sie dann auch
meist auf irgendeine Art und Weise zu Ende zu
fuhren , war er schon im Begriff gewesen , di « ihm
angeboten « Hilfe abzulehnen .

Sie waren aber noch nicht west gekommen ,
als er bereits Gelegenheit fand , sich zu beglück¬
wünschen , daß er es nicht getan hatte .

Schon das Sitzen , oder eigentlich Knien ,
denn man sitzt dabei auf seinen Hacken , in dem

unsichere » Fahrzeuge , eines der gewöhnlick ) en
indianischen Rindenkanus , mußte gelernt sein und
wirkt auf den Anfänger außerordentlich ermü¬
dend . Diese Stellung ist aber geboten , um ihm
möglichst wenig Obergewicht zu geben , da eS

sonst kaum vor dem Umschläge » bewahrt werden
könnte . Dann die dauernde Gerade Haltung und

Unbeweglichkeit des Oberkörpers , um nicht etwa
durch ein Versehen dieser Art daS gleich « Miß¬
geschick herbe Izufiihren .

ES war gut , daß Escher im Anfänge daS

Paddeln erspart blieb , das wohl kaum ohne eine

Katastrophe abgegangen Ware , den » daS Kanu

glitt mit der Strömung rasch vorwärts .

Der Halbblutindianer , der am Hinteren Ende
in der gleichen Stellung auf seinen Fersen hockte,
hatte nur seine Paddel nach Bedarf auf dieser
oder jener Seit « einzutauchen und dem Kanu eine
kleine Wendung zu geben , um den vielen Stein -
blocken über uno unter dem Wasser auszuweichen ,
die es aber ost nur um die Breite eines Zolles
vermied .

Eine ganze Weile ging die Fahrt so durch
weißen Schaum und umherspritzsnden Gischt .
Die Sonne neigte sich in . wunderbarer Pracht
dem nächtlichen Horizonte zu und goß einen rosi¬
gen Schimmer über den weißen Schaum ; silber¬
glänzende Fischleiber schnellten hier und dort in
toller Lebenslust für einen Augenblick au » den

springenden Wassern empor und von den Ufern
herüber klangen durch da » Rauschen hindurch die

sückschmelzenden Töne einer Oriole und das Sil¬

bergeläute der kleinen Richardson - Eule . Aber

Escher hatte keine Aufmerksamkeit für den ban¬
nenden Zauber dieser überwältigend schönen
Nordlandsnatur . Er kniete mit einem eigentüm¬

lichen Gefühl in dem heftig schaukelnden Kanu ,
hielt sich krampfhaft an den Seiten fest und er¬
wartete jeden Augenblick , daß e » schon im näch¬
sten an eine unterirdisch « Felsenklippe stoßen , oder
von einem der kochenden Strudel erfaßt und zer¬
splittert versinken würde .

Dann krochen langsam dl « Schatten der
Dämmerung über den Fluß . während die Höhen
der Uferberge noch im Purpurgold de » Sonnen¬
unterganges glänzten .

Escher sah, wie das Kanu auf einen Felsen
zuhielt .

Lin mächtiger Block von diesem Felsen war
zu irgendeiner Zeit von ihm losgebrochen und
in das Flußbett gestürzt , wo er noch wenigstens
dreißig Fuß über , das Wasser ragte . Schon vor
einer Weile hatte er diesen Felsblock gesehen »ich
erwartet , daß sein Führer ihm ausweichen würde .
Aber nicht um einen Fuß breit bog da » Kanu ab .
Es hielt direkt darauf zu .

Kaum noch dreihundert Meter Welt waren
sie davon enffernt und Escher begann etwas wie
Nervosität zu fichlen und sich zu fragen , warum
der Führer seine Paddel nicht energisch ge¬
brauchte .

Er wagte «S, den Kopf ein wenig zu drehen
und über seine Schulter zu Ricken .

DaS . Halbblut kniete unbeweglich , wie aus
Bronze gegossen , auf seinem Platze , die Paddel
auf der rechten Seite im Wasser . ES schien nicht
im geringsten aufgeregt , hielt aber fein « Blicke

scharf vorauSgerichtet .
Das gab auch Escher etwa » von seiner

Sicherheit zurück .
Inzwischen hatte sich da » Kanu dem Fels -

block bis auf hundert Meter genähert , noch immer
mit der Geschwindigkeit eines Rennpferdes auf
ihn zutreibend . Jetzt war aber auch da » Tosen
des Wassers so laut geworden , daß er einen Zu-
ms des Führers zwar hört «, aber nicht verstand .

Sie waren der Klippe so nahe, daß ein Ver¬
meiden derselben kaum noch möglich schien .

! ) Va- Denken schien für die nächsten Augen¬
blick « in Escher vollständig auSgeschaltet zu sein .
Er konnte nur mit einer Art krampfhafter Span¬
nung daS Vorwärtsgleiten des Bootes und die

beängstigend schnelle Verringerung des Abstan¬
des vom Felsen Meter für Meter beobachten .

Da plötzlich , nicht mehr als fündig Meter
vor dem Felsen enffernt , schwang sein Äug nach
link » und eS glitt mit seiner Breiffeite an ihm
entlang . Gleichzeitig schien eS, als ob eine starke

a eü gefaßt habe , denn seine Bewegung
langsamer , bis es zuletzt kaum noch sechs

Fuß von dem Felsen enffernt fast zum Still¬

stand kam . Das dauerte freilich nur so lange ,
bi » es den toten Punkt zwischen zwei entgegen¬
gesetzten Strömungen überwunden hatte . Es ge¬
nügte aber , Escher erkennen zu lassen , daß ein

Anrennen gegen den Felsen kaum möglich ge¬

wesen wäre , selbst wenn es jemand herbeizufüh -
ren versucht hätte . Der Rückprall des Wassers
von den Steinwänden war außerordentlich stark
und hätte das unbedingt verhindert .

Dem HaMlut war dieser Umstand bekannt ,
und das beruhigte Escher etwa » über seine einer

leisen Furcht so« verdächtig ähnliche Nervosität ,
die er schon mit dessen sicherer Ruhe in einen für
ihn recht unangenehmen Vergleich gestellt hatte .

Er konnte diesen Gedanken aber nicht wei -

tevspinnen , denn jetzt war das Kanu von der in

einem weiten Bogen um das Felsenhindernis
hemmschwingenden Strömung erfaßt worden , die

sich darüber hinaus dann wieder zu breiterem ,
ruhigerem Fahrwasser ausdehnte .

Bevor sie dieses aber erreicht hatten , tauchte
eine neue Gefahr und diesmal ganz dicht vor

ihnen auf.

(Fortsetzung folgt . )



28. Feber 1926 .

Steuerdebatte im Parlament .
Die «riegszuschlkge abermals verlängert . - Genosse Roscher slir die
völlige Abschreibung der Steuerriilkstande und Erhöhung des Wstenr -

Minimums .
Pra ^ 25 . Feber . TX. ' Regierungsantrag auf

Verlängerung« des Gesetzes über die Einhebung
ber KriegSzufchlage zu den indirekten Steuern , die

nun endlich im achten Jahre nael Friedensschluss
zwar nicht beseitigt , aber doch wenigstens um .

getauft werden sollen , rief eine lange Debatte

Kervor, in der die Opposition reichlich Gelegenheit
Md, die unhaltbare Steuerpolitik überhaupt und

namentlich die brutale Art und Weise , wie die
Steuerrückstände aus früheren Jahren eingetrieben
werden, gebührend zu beleuchten .

Genosse Roscher verwies dabei auf die Un -

^ehlichkeit der jetzt praktizierten dreiprozentigen
Lohnabzüge bei Arbeitern zum Zwecke der Be «

mhlung dieser SteuerrückstLnde , an denen die

ssinanzverwaltung selbst schuld ist, da sie mit der

Vorschreibung der Steuern Jahre lang im Rück¬
stand blieb , und förderte die völlige Ab «
i ch r e i b « n g dieser Rückstand « sür die arbeiten ,

öen Schichten und eine Erhöhung des steuerfreien
Existenzminimums aus 14 . 000 Kronen . Zur Vor¬

lage selbst brachten unser « Genossen einen Antrag
auf Uebergang zur Tagesordnung und «inen
Eventualantrag auf Verlängerung des Gesetzes nur
bis zum 30 . Juni d. I . ein , um so die Regierung
zu zwingen , die geplante grundlegende Reform des
Steuersystems bis zu diesem Termin fertigzustellen .

Alle dies « Anträge wurden von der mehr als

zioeifelhasten „ v L t ö i n a" , die sich der amtierende

Vizepräsident S l a v i L e k einfach konstruierte ,
ohne auch nur « inen Angenblick in den Saal zu

*

weitere Einhebung der bisher bestan »
denen Kriegszuschläae zu den

direkten Steuern ,

die jetzt als „außerordentliche Zuschläge " bezeich»
nct werden , für das Jahr 1920 .

Ter Berichterstatter Dr . Hnidek führt aus ,

daß mit diesem Gesetze bereits bei der Zusammen¬
stellung des Budgets kür 1926 gerechnet worden

sei. Tas vorhergehende Gesetz über die Kriegs »
Zuschläge beschränkte sich bloß auf das Jahr 1925 ,
da nian voraussetztc , daß inzwischen die Steuer »
re form durchgeführt lverden würde . Da dies

nicht der Fall ist, niüsse man das Gesetz nochmals
auf ein Jahr verlängern . Die Notwendigkeit der

sofortigen Gesetzwerdung der geplanten Steuer «

rcforni sei vom Ausschuß in einer besonderen
Resolution betont worden .

Die anschließende Debatte wird fast auS -

schließlich von der Opposition bestritten .

Platzer ( B. d. L. ) schildert die Lage der Land¬

wirtschaft als sehr trist und fordert , daß von der

Einhebnng dieser außerordentlichen Zuschläge we¬

nigstens Waldflächen ausgenommen seien . Er

stellt sich gegen die übertriebenen Borschrcibungen
der Einkoinmensteuer bei Landwirte » und for »
dert , daß die Art der Einhebung der Umlagen
durch die Steuerämter geändert werde , da den

Gemeinden sonst eine geregelte Finanzwirtschaft
unmöglich gemacht wird .

Kunz ( D. Christi . Soz . ) verweist darauf , daß
die Selbstverwaltungskörper durch die herrschende
Steucrpraxis in die größten finanziellen Schwie¬
rigkeiten kommen , da sic ost ein Jahr hindurch
nicht in de » Besitz ihrer Umlagen gelangen .
Manchmal müssen sie auf Grund der Steuerab »

schreiburwen noch Umlagen zurückzahlcn. Redner

kritisienZodann das lwrrschendc Steuersystem
überhaupt und wendet sich namentlich gegen die

Umsatz» und Lurussteuer . Er verlangt nationale

Selbstverwaltung auch auf steuertechni¬
schem Gebiete ; dann würden die Tcutschcn nicht
ein Viertel aller von ihnen - gezahlten Steuern
nur für Militärztvecke hergeben .

Simm ( D. Nat . - Soz . ) erklärt , daß wir noch
weit von der Konsolidierung entfernt seien . Die

Wirtschaft verfalle und die Stcuervcrwaltung
stürze sich wie „ ein Polyp " auf jede Existenz . Die

schreckliche Situation des Steuerzahlers werde

noch durch die Nachlässigkeit der Administrative
erschwert. Die rücksichtslose Eintreibung der

sechs Milliarden Steuerrückstände würde noch
Millionen Existenzen vernichten . Redner fordert
dann eine generelle Steuerabschreibnng .

Kreibich ( Komm. ) erklärt , daß die arbeitenden
Klassen heute durch die Steuern weit mehr be¬

lastet sind als während des alten Regimes . Man

müsse da « Existenzminimum auf 12 . 000 für Ber »

heiratete auf 18 . 000 K erhöhen und den hiedurch
entstehenden ^Ausfall durch schärfere Besteuerung
der hohen Einkommen decken . Ter Kampf um
eine vernünftige Steuerreform werde schwer sein ,
denn hinter Dr . EugliS kämpft die ganze besitzende
Klasse um die Erhaltung ihres Systems . Auch
die Kommunisten wossen, daß die Gesellschaft
ihren Reichtum mehr «, doch müßte der Erfolg der

Gesamtheit zugute kommen . Dem Sparen zugun¬
sten des Kapitalismus jedoch gelte ihr schärfster
Kampf.

Rcmes (tschech. Soz . «Dem. ) sieht die Regie¬
rungsvorlage als eine unabänderliche Tatsache
an , wenn nicht der Staat um annähernd eine
Milliarde gebracht werden soll. Er . bedauert , daß

blicken , verworfen . Dieses Vorgehen des Präsiden¬
ten , der einfach programmäßig konstatiert «: „ tofest VStSina", beziehungsweise bei Abänderungs¬anträgen der Opposition ^to jest menSina " , ohne
sich im Geringsten daran z » kehren , daß eine
toahrheitsgetreue Abschätzuna der ungefähr gleichstark vertretenen feindlichen Gruppen ein Ding der
Unmöglichkeit war , ries bei der Opposition große
Empörung und zahlreich « Zwischenrufe her¬
vor , in denen die Auszählung des Stimmender «
hältnisses , allerdings vergeblich , gefordert wurde .
Auf die Dauer wird sich die Opposition eine der¬
artige parteiische Amtsführung wohl kaum gefallenlassen.

vor der Plenarsitzung gab es verschieden «
Ausschußberatungen ; der sozialpolitische Ausschuß
trat in die Generaldebatte über die StaatSange «
stclltenvorlage ein , die morgen fortgesetzt wird . Die
Beibehaltung der 18monatig «n Dienstzeit bildete
die Tagesordnung einer Sitzung des Zwölser »
auöfchusfes der Koalition ; der LandeSverteidi »
qungSminister setzte sich in einem längeren Referat
temperamentvoll für die 18monatige Dienstzeit ein ,
ohne aber di « tschechischen Sozialdemokraten um¬
stimmen zu können . Die Koalition ging ohne De¬
batte ergebnislos auseinander . Daß die Ar¬
beiten noch immer nicht vom Fleck kommen »vollen ,
beweist wohl am deutlichsten der Umstand , daß
die nächste Sitzung erst in einer Woche stattfindet ,
obwohl Arbeit für viele Sitzungen wohl mehr als
reichlich vorhanden Wake .

werde fiir die Vorlage stimmen «n der Voraus¬
setzung , daß im nächsten Jahre schon die Steuer¬
reform ins Leben treten werde . ’

Hvozdik ( stow. Volkspartci ) bemängelt den
wirtschaftlichen und steucrtechnischcu Dualismus ,
der in der Slowakei hundcrttauscnde von Existen¬
zen vernichtet habe . Eine rationelle Steuerpolitik
dürfe die weitere Produktivität der Steuerzahler
nicht bedrohen . Die Quelle dieses Steucrdualis »
mus fei die Verschiedenheit der ehemaligen unga¬
rischen und österreichischen Gesche ; das Unifizie -rungSministerium habe diese » Unrecht bisher nicht
beseitigt . Die heutige finanzielle Lage der Slo¬
wakei und KarPatho - RußlandS nähere sich dein
Zustand . völliger Anarchie und erfordere Abhilfe
in dieser Richtung . .

Hierauf verdolmetscht

venosie Roscher
den Standprmkt unserer Partei zur Vorlage , die
unS Anlaß zur

Erörterung einer ganzen Reihe von Bcschiverden
der Arbeiter und der Kleinbauern

gäbe . Wir verlangen , daß die Staatsverwaltung
auf diese lebenswichtige Frage der Arbeiterschaft
gebührend Rücksicht 7iimmt . Die Lebenshaltung
der Arbeiterschaft , die vor dem Kriege schon ein «
schlechte war , habe sich seither noch verschlimmert ,
da die Löhne kaum 60 Prozent der Vorkriegszeit
betragen und nicht , >vie drr Finanzminister gestern
im sozialpolitischen Ausschuß erklärt habe , 70 Pro¬
zent . Wir hatten vor dem Kriege ein steuerfreies
Existenzminimum von 1600 Kronen nnd müssen
daher ycmte zumindest ein solches von 14 . 000 Kro¬
nen fordern .

ES ist unmöglich , daß di « Arbeiterschaft die
Stenern , die seht manchmal gleich für zwei
bis sechs Jahre nachträglich vorgeschrieben
werden , bei ihren inzwischen um 30 bis 50
Prozent reduzierten Löhnen bezahlen kann .
Wir verlangen , daß man die Arbeiterschaft so
berücksichtigt » daß ihr die Eristenzgrundlagen

nicht entzogen werben .
Auch jetzt, tvo die Gehaltefrage der Staats¬

angestellten gelöst werden soll , hat m. n keinen
anderen Weg gefunden , als,toi «der mit in¬
direkten Steuern zu kommen , wo die
arbeitende Bevölkerung schon sowieso ' n mehr als
drei Vierteln mit indirekten Steuern , belastet ist .
Dagegen müsseir wir schärfsten Einspruch
erheben . Der Ausweg , daß mau für das Jahr
1926 den Arbeitern einfach einen dreiprozen¬
tigen Lohnabzug auferlege , fei ungeseh -
lich , in der heutigen Wirtschaftskrise direkt un¬
erträglich und

grenzt geradezu an Erpressung .
So ist die Frage nicht zu lösen . Wenn der

. Herr Fiuangininlfter in den Steuerrückständen
Ordnung machen wolle , so muß er diese bei den
Arbeitern überhaupt abschreiben und

künftig das steuerfreie Existenzminimum bedeutend

erhöhen . Wir schlagen die Erhöhung auf minde¬

stens 14 . 000 Kronen vor . Arbeiterfamilien müß¬
ten noch entsprechende Ermäßigungen. . . erchalten .

Wir erwarten , daß das Finanzmiujsterium in

Anbetracht der furchtbaren Notlage und der

, schwer «, Wirtschaftskrise , unter der die Ar -

beiterschast lebt , dies « unser « Vorschläge an¬
nehme , ine Steuern abschreibe und in aller »

nächster Zeit da » Existenzmitzimum erhöhe .1
(Beifall - )

Mikuliöek ( Komm. ) erläutert den Standpunkt
der kleinen Landwirt « zil dem jetzigen, Steuer¬

system , das er eine vaffiuierto Robott nennt . Die

Häusler und Kleinbauern müßten jährlich drei
bis vier Monate nur fiir die Aufbringung der
direkten mid indirekten Stenern arbeiten . Er pro¬
testiert sodann gegen die bevorstehende neue Ver -
teuemnä verschiedener Lebensmittel durch in¬
direkte Steuern .

Hierauf lverden die in , Laufe der Debatte
eingebrachten

AbandrrungSanträg «
verlesen, darunter auch der des Genossen R o -
scher . Darin wird zunächst der Uebergang
zur Tagesordnung gefordert ,md für den
Fall der Ablehnung wenigstens die Erhöhung des
stcuerfwien Exenzmininlums auf 14 . 000 Kronen
und die B e f r » ft u n a der Regierung -
vorlage bis 30 . Juni d. I . verlangt , da¬
mit die Regierung gezwungen ist , bis zu die -
scm Zeitpinlkt di : Steuerreform fcrtigzustellen .

Demgegenüber beantragt der Berichterstatter
Dr . Hnidek die unveränderte Annahme der Re -
gi«ru>«gsvorlagc . Boi der Abstimmung herrscht
große Errcgling ans den Bänken der Oppo¬
sition über d . S unerhört « Vorgehen des Bizc -
präsideuten SlaviLek , der , ohne überhaupt auf .
zufchauen, das Resultat der Abstimmung ver «
kündcte , oblvohl es zunrindest zweifelhaft
lvar , ob nicht die „incnöina " bei der geforderten
Auszählung des Abstimmungsergebnisses in der
Mehrheit gewesen wäre .

Der Gesetzantrag ist somit in erster Lesung
angenommen .

Bei den hierauf vorgenomnrenen W. ' lhlen in
einzelne Ausschüsse wurde fiir unsere Partei
gewählt : In den Jnkompatibilitätsausschnß Gen .
Taub ( Ersatz Pohl uud Hakenbcrg ) ; in den Äe -
suudhcitsausschuß Taub und in den Verkehrs¬
ausschuß Pohl .

Nack Erlcdigmig einiger JmmunitätSfälle
wurde die Sitzung UM halb 9 Uhr geschlossen.
Nächste Sitzung Donnerstag den 4. Aiärz , nm
2 Uhr iv. ' chmittags.

heraus mit der Abbaustatisttt !
Die Abgeordneten Taub , Grünz -

ner nnd Genossen haben in der gestrigen
Sitzung an die Regierung wegen Vcrösfcnt -
licyung einer Abbanstatistik folgende Inter¬
pellation gerichtet :

Tie Art der Durchführung des Gesetzes über
die Sparmaßnahmen in der öffentlichen Berwal -
lung hat in der gesamten Bevölkerung große
E r r e g u n g hervorgcruscn . Ta die Rcstrinktion
vollkommen der bürokratischen Will¬
kür überlassen worden war und jede Kon¬
trolle der Angestelltenschaft selbst , aber auch der
gesetzgebenden Körperscljasten vollkommen ausge¬
schlossen war , ist

die Oefsentlichkeit überzeugt , daß der Abbau
der StatSangcstellten nicht nach sachlichen Ge¬
sichtspunkten dnrchgesührt worden ist , sondern
daß politische und inSbrsonderS nationali¬
stisch « Einflüsse dabei hauptsächlich maßgebend

gewesen sind .
Di « Privaten Erhebungen , tvelche die
gewerkschaftlichen Organisationen angestellt haben ,
liefern den

ziffernmässigen Beweis , daß die nichttschrchi -
schen Nationen vom Abbau unverbältnis -

mäßig schwerer betroffen worden sind .

Diese Anklage ist sotvohl in der Oefsentlichkeit als
auch im ParlameM selbst erhoben tvordcn , ohne
daß die Regierung es fiir nötig befunden hätte ,
ihrerseits das ziffernniäßige Material über die
Durchführung des Gesetzes vorznlcgcn . Es ist
aber zweifellos , daß die Regierung verpflichtet ist ,
lvenigstens nachträglich über die Durch¬
führung des Gesetzes und inSbesondcrs
alle statistischen Ausweise , vorzulegen .

Wir fragen daher die Rrgievuirg :
Ist die Regierung bereit , binnen längsten »

vier Wochen einen genauen Bericht Uber die bis¬
herige Durchführung des StaatSangestelltenab -
baue » zu erstatten und hiebet einen detaillierten
ziffernmäßigen Ausweis getrennt
nach Nationalitäten vorzulegrn ?

Der Finanzminister über die Staats «
angestelttenvor ' agen .

Wir haben bereits gestern darüber berichte^
daß auch d- r Finanzmiinster bei der Debatte über
die Staatkangrstclltenvorlage im sozialpolitischen
Ausschuß des Abgeordnetenhauses das Wort er¬
griff . Er erklärte , der Ausschuß niüsse sich bewußt
sein , daß die Vorlage dem Staat «icht größere
Mehrkosten verursachen dürfe als 7 00 Mil¬
lionen . Dieser Betrag nannte er „ eine nicht
überschreit bare Ziffer . " Er verteidigte
dies damit , daß die Belastung der tschechoslowa¬
kischen Bevölkerung mit öffentlichen Lasten über -
spanm ist . Die steuerliche Belastung hat vor dem
Kriege, wie aus einem Vortrag des Dr . Kolar
über die Steuertragfähigkeit hervorgeht , 75 Gold¬
kronen betragen und beträgt jetzt — ohne die
Vermögensabgabe — 785 Kronen . Dieser zehn¬
fachen Steuerbclastung entspricht aber nur ein

siebenfaches Einkommen , so daß „die Steuerlast
letzt auf das Einkommen um die Hälfte schwerer
drückt als vor dem Kriege . . . . Wir sind
ärmer , verdienen weniger und deP
Druck der öffentlichen Stenern ist
größer . " Es ist nur eigentümlich , daß der .
Finanzminister , trotzdem er sich dessen bewußt ist,
daß di « Bevölkerung unter oer Steuerlast schwer
seufzt , als Bedeckung für die Staatsangcstelltcn -
Vorlage lauter Steuern auf den Massenver¬
brauch vorschlägt , die die ä r m st c n Volks¬
schichten am m e i st e n belasten . Gerade die
Arbeiterschaft ist von allen Volksschichten am
ärmsten geworden und sie wird , falls die neuen

Sette 3.

Massenverbrauchssteuern zur Durchführung ge¬
langen , oben noch ärmer werden .

Ter ' Finanzministcr hob auch hervor , daß
die Vorlage das Interesse an der Arbeit und an
der staatlichen Vcrwaltmm erneuern soll «. Wir

glauben , daß das Interesse der Beamten für die

staatliche Bcaimenvorlage infolge der Besolmuigs -
reform n i ch t größer werden wird . In der Re¬

form wird vor allem die automatische Vorrückung
abgefchasft und die Befödernng des Beamten in

ein « höhere Gehaltsstufe von der Willkür de »

Vorgesetzten abhängig geniacht . Tas liefert
die Beamten auf Gnade nnd Ungnade ihren Vor¬

gesetzten ans nnd cs wird sich schon zeigen , tvas

für Beamte der Staat sich auf diese Weise er¬

ziehen tvird .
Tas Interessanteste , tvaS man vom Finanz¬

minister an Neuem erfahren hat , ist die Betonung
des Umstandes , daß die Möglichkeit der rück -

w i r k e n d c n K r a f t der ÄchaltSreform von »
1. Jänner d. I . angcfangen vor » der Zeit ab¬

hängt , in » r der Gesetzentwurf und die mit ihm

zusammenhängende Bedeckung Gesetz wird . Mit

anderen Worten , cS ist sehr leicht möglich , daß
ein Ministerwort abermals nicht
eingelöst werden wird , nämlich das Ver¬

sprechen övchlaS , daß unter allen Umständen die

Gehaltsrcform rückwirkend ab 1. Jänner in Kraft
tritt .

Zum Schluß polemisiert dec Herr Finanz «
Minister gegen die Koalition . Er sagte
nämlich : „Vielleicht wird man wieder in den

Versammlungen vom Widerstand des Finanz¬
ministers sprcchcii . Tagcgcn ist nichts einzu¬
wenden , tveiin sic dies politisch brauchen . Aber

wenn ich als nicht politischer Beamter ausmerk -
sam mache, so möchte ich sagen , daß dies nicht
eine K il ii d g e b u n g der Kraft ist . "

Taß die Koalition nicht gerade daS Bild ur -

ivüchsigcr Kraft bietet , ist schon richtig .

Die tschechischen Sozialdemokraten
bestehen aus der tckimonatigen

Militärdienstzeit !
Wie das Mcndlllatt des „ Pravo Lidu " mel -

bet , hat der Klub der tschechischen Sozialdemo «
traten in seiner mittwöchigen Sitzung , nach An¬

hören der Berichte seiner Vertreter i >n Wehraus¬
schuß bcischlossen , auf der Einführung der vier -

zehnmonatlgen Dienstzeit , die das Wchrgesch be -

stimnrt , zu beharren .
Wir begrüßen diesen neuerliche »» Beschluß der

tschechische»» Sozicrldemokratei » und wollen i »ur

hoficn , haß sie ihm treu bleiben . Sollte das der

Fall sein , so ist «in harter Kampf innerhalb der

Regierung voranszusehcn , in der sich auch bei der

Behandlung dieser Frage wieder alle inneren

Gegensätze mit größter Schärfe a»lstun dürsten .
— Tie deutsche Sozialdemokratie ist

entschlossen, de»» Kamps um die verfassungsmäßig
gewährleistete Herabsetzung der nülilarisckjen
Dienstzeit mit aller Entschiedenheit zu führen .

Der Jnitiativausschuss des Abgeordnetenhaus ,
scs befaßte sich mit dem Mißtrauensantrag Dr .

Luschka , Hodina , Jung , Stenzl und

Kai bl gegen die Regienmg . Ter Referent Ab¬

geordneter Hajn ( Rat . dem. ) erklärte hiezu , da

die ' Antragsteller den Antrag nicht schriftlich be¬

gründet haben , außerdem de>» Minoritäten

k « i >» Unrecht gescheh « , (!) habe er keln «

Ursache , in das Meritum des An «

träges einzugehen , »»nd beantrage de » -

halb , der Nationalversammlung die Slblehnnng
des Antrages vorzuschlagen . Abgeordneter Z a j -
c e k (Christl . Soz . ) begründet dei » Mißtrauens¬
antrag , gibt aber zu , daß die Regierung fiir die

Bevölkerung schon sehr viel Gute » getan habe , (!)
»»nd verweist ans die Sozialversicherung . Genossin
Kirpal verweist auf das Versprechen des
Ministerpräsidenten 8 v e h l a, daß er vor der

Herausgabe der Durchführungsverordnung zum
Sprachcngesetz die Gcnchmignng der Volksver¬
treter cinholen werde . 8 v e h l a i st wort¬

brüchig geworden und die Koalition und
die Regierung decken diesen Wortbrnch . Rednerin

bespricht dann die Gesetzwidrigkeiten einzelner
Paragraphc der Sprachcnverordnung sowie das

RestrinktionSgesetz , die Schuldrossclungen und die

Schulautonomievorlagc . und begründet hiermit
unser berechtigtes Mißtrauen gegen die Re¬

gierung . Ter Referent beantragt hierauf die Ab¬

lehnung des Antrages . Ein Antrag des Abgeord¬
nete »» Z i e r h»»t , daß laut Geschäftsordnung der
schriftliche Bericht dem Anßcnausschuß vorgclcgt
werde , tvird abgclehnt . Die Abgeordneten der
Opposition werde » » in » Hanse eine »» schriftlichen
Bericht überreichen .

Stimmungsmache für eine Mietzinserhöhung .
Die „ Narodm Politika " befaßt sich an leitender
Stelle mit der Frage der Lösung der Wohnungs¬
krise und führt u. a. aus : „ Wenn der Staat btt :
Milliarden an Garantien in die bisherigen Ba, «- -
te »r gesteckt, u»»d dainit künstlich den Zinsfuß für
neue Ballte »» erhöht hat , sehen wir , daß dies nicht
weiter gehe . Wir werden wohl zu dem alten
System zurückkchren müssen und von dort aus -
gchen , von wo man von vorneherein hätte aus -
gehcn müssen : durch eine mäßige Erhöhung der
Zinse einen Ausgleich zwischen alten und neuen
Baute » » herbeizuführen suchen , Befreiung der
Ncnbanlcn von den unterschiedlichsten Abgaben ,
sowie mit einem energischen Vorgehen zur
Verbilligung des BaumaterialeS die Ballbewe¬
gung zu beleben , den Beschäftigungslosen ? lrbeit
anstatt Unterstützungen geben , welche zwecklos
verbraucht werden . Das Problem »st ein
ungemein verwickeltes , aber es ist notwendig , sich
mit ihm den Kopf z»» zerbrechen , weil von seiner
Lösuiig die Zufrledenyeit von Millionen Bür¬
gern und die ordentliche Verwaltung deS Staates
abhängt .

oer Koinniunist Kreibich nachträglich einen

Ordnungsruf , weil er dem tschechischen Sozial¬
demokraten S t i v i n während dessen Rede am

letzten Freitag vorgeworfen hatte , ihn habe sich
Masaryk im Jahre 1920 eigenhändig gekauft .

Zur Verhandlung gelangt sodann der Re -

gicrungSantrag auf

*

Vor Eingang in die Tagesordnung erhält s die Steuerreform noch nicht Gesetz sei, und b' -
. c>niniiuinist Kre ibi ck, Iiackträalick einen faßt sich ausfi ' chrlich mit ihren Grundmgcn . Durch

das bisherige Systen » würde die Arbeiterschaft
sehr geschädigt, da ihr die Löhne bis um 50 Pro¬
zent gekürzt wurden , während man jetzt die rück -
ständlgen Steuern eintrciben will . Seine Partei
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MMmik Wr Mel
Di » gestrig » deutsche «rbeitersendung ist durch

technische Schwierigkeiten Im Scndebelrieb au-gefal¬
len . Der „ Freie Radiobund " , der an den , Bor fall
unschuldig Ist, hofft , daß der Vortrag bald einmal
wird nachgeholt werden können .

Programm für heute , d» n SS. d . M.

Prag , 17; Konzert ; 18. 15 ; Deutsche Sendung ;
20 : Orchestcrkonzert , — Brünn , 19 : Konzert ,
20 . 10 : Smetana - und Tvodaklieder . — London ,
21 : Konzert . — Pari « , 21 . 30 : Koirzert , — Bcr .
I i n, 19. 80 : „ Der fliegende Holländer " . — Wien ,
wi . 15 : Mtisikakademle . — Zi ! ri ch, 20 . 80 : Musik
end Spiel .

Tagesneulgeiten .
Mussolini .

Im Lande , wo der Lazaroni
Sich bettelnd nährt von Piaccaroni ,
Und wo einst harrst « Rinaldstri ,
Treibt jetzt sein Wesen Mussolini ,
Dem weiße Wäsch « ist so fremd ,
Daß er erfand da - schwarze Hentd .

Wer liest und hört von seinem Schlvatzen ,
Der glaubt vielleicht an Lölventatzen ,
Jedoch , man tvciß , daß nur Bazillen
Sein Hirn bi - zur Erweichung füllen ,
Denn meistens fängt mit Gröhemvohn
Der letzte Akt der Krankheit an .

Bald landet in der Gnmmizelle
Der paralytische Geselle ,
Doch nröge man damit sich eilen ,

AuH wenn er nicht mehr ist zu heilen ,
Weil schon der Wahnsinn , wie rekannt ,
Hat angcsteckt das ganze Land .

In Deutschland lehrte die Erfahrung ,
Wie leicht Verblödung findet Nahrung .
In seinem Schlosse Wilhelm wohnte ,
Beizeiten man ihn nicht entthronte ,
Und war er anch nur halb verrückt ,
Ist Unheil ihm genug geglückt .

Ter Völkerbund muß nun vor allem ,
Eh ' neuen Krieges Schüsse fallen ,
Ei » große - Irrenhaus errichten ,
Und dann hinein mit allen Wichten ,
Die sich gebärden göttergleich !
Eö deren gibt in jedem Reich !

Re da .

Bom Schlachileid der Arbeit .

Banungltick in Prag .

Prag , 25 . Feber . Heule stürzte gegen einhalb
12 Uhr mittags ein Teil des Baugerüste - im

Hinterhause deü soeben in Abbruch befindlichen
Eckhauses Wcnzelsplatz - StehanSgasse „ U Pri¬
mas » * ein . Dabei wurde der 42jährige Arbei¬

ter Wenzel Ralck aus Benesä ) au schwer
verletzt ; er erlitt eine » Beinbruch und wurde

aus die Klinik Schlosser gebracht . Ta sich der

Unfall im Hostrakt abspielte , blieb er von den

Passanten unbemerkt , lieber die Ursache de - Bau¬

unglücks ist eine Untersuchung durch eine Bau¬

kommission cingelcitet worden .

Da - ist die Dorfgemeinschast ! In den Ver¬

lautbarungen der deutschen Sektion de - mähri »
schcn Lanveskulturrates , also einer Institution ,
di « vorläufig »och eine Domäne der Großagrarier
bildet , lesen wir eine recht interessante Stell «

eines Sitzung - prvtokolles , die blitzlichtartig die

Menschenfreundlichkeit der Macher vom Bund der

Landwirt « , die Sorge um das Wohlergehen des

BolkslandarbeiterS seitens der Patentierten Ver¬

treter des Deutschtums zeigt . Wir wollen nun

die Stelle komnientarloö folgen lassen , da jeder
Zusatz den Eindruck , den man von diesem Doku¬

ment bürgerlichen Klassenhasses gegenüber einem

in harter Arbeit alt gewordenen Arbeitssklaven
empfängt , nur verwischen könnte . In dem Pro¬
tokoll der Sitzung vom 1. Feber heißt eS :

Punkt 4, Vergebung von Dievstbotenprämien .
ScktionSsekretär LandcSökononiierat Trincr

bringt zu diesem Punkte folgende Anträge :

„ Marie Fritscher , Dicnstmagd in Porstendors
Nr . 83, bittet um eine Prämie für 5 0 j ä h r i g c

D i e n st z e i t al - M a g d bei der Landwirt -

schaft.
Die Bittstellerin ist am 15. April 1861 in Kal -

tenlautsch geboren und dortselbst auch heimatS -
- uständig .

Am 1. Jänner 1876 ist sie beim Grundbesitzer
Josef Hübel in Porstendorf Nr . 23 in den Dienst
eis Magd bei der Landwirtschaft getreten und be¬

findet sich heute noch in dlescm . Dienstorte , der mit

1. Jänner 1905 aus den Besitznachfolger Franz
Hübel übcrgegangen ist nnd sie vollendete somit
am 31. Dezember 1925 50 Jahre Dienstzeit In ob¬

besagter Eigenschast .
Der Gesuchstellerin Marie Fritscher wurden be¬

reits im Jahre 1920 (! ) vom SektionSauSschusse
für 44jährige Dienste 400 li angewiesen . x

ES erscheint daher nicht angangi - , derselben Ge -
suchstellerin neuerlich für 50jährige Dienstzeit «in »
Prämi » zuzuerke, ' ' n.

In Anbetracht der Mittellosigkeit und d»r im
Gesuche erwähnten Erwerbsunfähigkeit wird be¬
antragt , der Gesuchstellerin die Ergänzung auf di »
volle 50jährige Prämie , d. s. 100 li , zuzutvenden . "

Bemerkt sei nur noch, daß an dieser Sitzuyg
o « r aararische Landesausschußbeisitzer Freis -
l e r , der agrarisch « Senator L u k s ch nnd andere
große BoMmpser der Dorfgemeinschast

Protest gegen die Sprachenoerordnnng .
Eine Kundgebung 1» Sger .

Am 21 . Feber l >at die Parteibezirkskonferenz
in Egcr , in der Vertreter aller unserer Organ ! -
sation -zweige, Männer und Frauen in starker
Zahl , al - Vertreter aller Orte de - Bezirke - an¬
wesend waren , in einer außerordentlich eindrucks¬
volle » Form Protest und KanrpfcSwillen gegen
die Sprachcnveroronung au- gedrückt . Genösse
Stanek skizziert « die Sprachenverordming in
ihrem Zweck »lnd ihrer Wirkung , sowie die in ihr
enthaltenen Rechtsbeugungen , Verfassung - « und
Äesttzwidrigkeiten . Unter Zustimmung der gan¬
zen Versammlung wurde einstimmig der Beschluß
gefaßt , der Sprachenverordnung entschlossensten
Kampf anzusagc ». Gerade Eger zeigt , welch Un »

gchenerlichkeit
die Sprachenverordnung ist. In

ieser Stadt , die nur deutsch ist, nie ander - al -
deutsch war , wurde durch den einen tschechischen
Stadtrot , der e - nur durch landfremde Stimmen
der Soldaten und Offiziere werden konnte , die
Tätigkeit der Stadlvertretung lahmgelegt . Die
Konferenz billigt die Stellungnahme unsere - Par »
teivorstandr - und der parlamentarischen Vertre¬
tung gegen den Gcwaltstreich der Regierung und

spricht diesen Körperschaften auch in bezug auf die
Fortführung des Kampfes gegen die Sprachenver »
ordnuna das vollst « Vertrauen au - . Die Konfe¬
renz ist sich voll der Tatsache bewußt , wie diese
Sprachenverordnung ' gegen die deutschen Arbeiter
und Angestellten wirkt und kennzeichnet sie auch
al - «in Attentat gegen die autonomen Verwal »

tunaskörperschasten. „ Ihr gilt unser entschiedene ,
schärfste Kampf . "

Die Stadtvertretung von Wiesenthal a . N.
hat sich auf Grund eines Beschlusses ihrer letzten
Sitzung mit einem Protest folgenden Inhalte - an
die Regierung gewendct :

,,E » wird alle - aufgeboien werde » müssen , » m
auf dem kürzesten Wege da - Ungeheuervon
Unrecht , da - die Sprachenverordnung dar¬
stellt , durch Widerruf feiten « der Regierung
zu beseitigen . Die Normen der Spracheiwerord »

» ung erklären nicht da - Sprachengcsetz , sondern
verwirren die Begriffe über Sprachcnrechte
und erscheinen direkt al « feindselige Akte « gen die

MinderheitSvölker de - Staate » . Di « Richtlinien
der Verordnung gehen ^eit über den Rahmen de -

Sprachengesetze » hinaus , verstoßen daher gegen
da « Gesetz selbst . Wir glauben , daß auch die Re¬

gierung verpflichtet ist, bei der Anwendung bezw .
Auslegung der Gesetze sich an die fundementalsten
Recht - begrifle zu halten . Damit wollen wir sagen ,
daß e « in einem StaatSgebilde, ■' in dem meh¬
rere Nationen leben und in Frieden auch
leben wollen , jedem Staatsbürger möglich sein
nmß , in allen Teilen de - Staate « — auch in der

. Hauptstadt Prag — bei allen Behörden und

AmlSstellen , sich in feiner ihm geläufigen Mutter »

» zu verständigen . Diese « Recht haben die
en auch Immer mit Recht gefordert

und auch besessen . Die Regierung beachtete
bei der . Herausgabe der Sprachenverordnung
diese « Prinzip nicht nur nicht , sondern griff sogar
in oi « A u t o n o m i e der Gemeinden und

letzten Ende - sogar in da - Privatleben de - ein¬

zelnen Bürger » ein . Die Nötigung der Gemeinden

zu Maßnahmen und Einrichtungen , welche di «

Ort - bürgcr unnütz mit Geld und Arbeit belasten ,
ohne irgend jemandem zu nützen , nmß al - ziveck-
widrige Bevormundung verworfen werden .
Einer Fiktion willen können und dürfen die Ge¬
meinden ihre Finanzen nicht verschwenden . Die

gewählten Vertreter der Gemeinde halten sich
rechtlich und moralisch für verpflichtet , die Inter¬
essen der G e m e i n d e b e w o h n er ohne U n -
tcrschied der Rasse , Sprache und Re -
li g i o n z u w a h r e n. Sie vermögen sich der
Denkweise der Reaierung nicht anzuschließen und
fühlen sich in dieser AnfMung mit der Gefamtbe -
völkerung der Stadt «ins . Aus diesem Grunde
kann es im Laaer der Unterdrückten jetzt nur
einen R u f au die Regierung geben , oer lautet :
Weg mit dem Unrecht der Spra¬
che « Verordnung !
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teilnahmen und daß der Antrag selbswerständlich
ohne Abänderung angenommen wurde .

Also sprach Hitler . . . Am 14 . Februar hat
in Bamberg eine Zusammenkunft der national «
sozialistischen Funktionäre aus ganz Deutschland
statt gesunden , worüber der „Völkische Beobach¬
ter " , also Hitlers Organ , nunmehr nähere Mit¬
teilungen macht . Ihm zufolge wurde die ganz «
Tagung von Hitler selbst geleitet , der die Ver¬
handlungen mit einer längeren „richtunggebenden "
Rede einleitete . Der einzige Weg zur Behebung
oer außenpolitischen Not des deutschen Volkes sc!
ein Slppell an seine eigen « Kraft , lva « aber nicht
gleich zu deute « sei mit einem Avvell an die

Waffenmacht , „ da die Dolchstoßpolitik der letzten
Jahre da « Reichsheer von heute zu einer Sri ! «
t ä n z e r t r u p p c im Sinne von StrvsemannS
Pazisizismus dagradiert hat " . Frankreich sei be -

ständig der nächste, unbedingteste Todfeind des

dentschon Volkes und auch England sehe
sich von dieser militärpolitisch größten
Macht Europas am nächsten bedroht .
Auch Italien stehe Frankreich feindlich gegen¬
über . Infolgedessen sei die Aufrollung der
Südtvroler Frage in diesem Augenblick
ungeeignet ( ! ! ) für eine klare Auseinander ,

schnng mit Italien . „ Eine Zurückgewimumg
diese - schwerbwrängten Lande - auf dem Macht -
tveg ist deshalb ein « Utopie , weil der Einsatz
ein derart hoher ist , daß diese « Opfer selbst bei

bestem Erfolg für die oeutfch« BoltSkraft ver¬

nichtend wäre . ES gelte also hier all « B ü n d-
niS möglich leiten auSzunühen , ohne dabei
der Sentimentalität irgendwelchen Raum

zu geben . Mit Rußland an ein Zusammen¬
gehen nicht zn denken ; das >vär « nationaler Selbst¬
mord . In der Frage der Fürstenabfindung ver -

langen die Nationalsozialisten, daß den Fürsten
n i ch t s . gcg eb e n wird , was ihnen nicht ge¬
hört , daß ihnen aber auch nichts genommen
wird , was ihnen gehört . Dt « Nationalso¬
zialisten ständen also auf dem Standpunkt des

Rechtes . Religiöse Probleme hatten in der natio¬

nalsozialistischen Bewegung nichts zu suche». —

lieber Arbeiterfragen hat stch Hitler

ÖallS ausgeschwiegen . Taster ist in der na -

sozialistischen „Ärheiterhewegnng " jeden¬
falls kein Jntereffe vorhanden .

Totentafel der Arbeiterbewegung. John
Robertson , einer der Führer der schotti¬
schen Bergarbeiter , ist , SS Jahr « alt , am
14 . Feber in Glasgow gestorben . Seit 1918 war

er Vertreter deü Wahlkreises Bothwell im Par¬
lament . Er war einer der Einpeitscher der Par -
lamentSfraktion der Arbeiterpartei und der Vor¬

sitzende der schottischen Gruppe . Er war auch
Mitglied der Regierung MacDonald . — Joseph
A. Whitehorn , ein Führer der Soziali -
st en New NorkS , starb , 46 Jahre alt , ganz
plötzlich am 28 . Jänner . Er stamnite au - Ru -

nuinien , kam mit 10 Jahren nach Amerika und

sGvang sich aus eigener Kraft vom Zeitungs¬
jungen zum Advokaten auf . Schon mit 18 Jah¬
ren schloß er sich der sozialistischen Bewegung an
und blieb ihr unverbrüchlich treu . Sr gehört « in
» Wei Legislaturperioden der Stadtverwetuna al -

sozialistischer Erwählter an und war 1918 der

Vizepräsident der Gruppe der damaligen zehn
Vertreter . Im Kriege hatte er viel « Verfolgun¬
gen zu erleiden , da er standhaft am Internatio¬
nalismus festhielt . Fünfhundert Genoffen gelei¬
teten ihn zum Grabe und sieben Redner priesen
da - Andenken des vorbildlichen Mannes . — Der

sozialdemokratische Verband des öfter reich i -
f ch e ' n Nationalrat « - hat innerhalb weniger Tag «
zwei Mitglieder verloren . Am 18 . Fever starb
Abgeordneter Hermann Schulz ; der da » Ver¬
dienst hat, weite Schichten der Beamtenschaft
Oesterreich - für di « Gewerkschaftsbewegung und
den Sozialismus gewonnen zu haben , 51 Jahr «
alt , in Wien , nach mehrmonatlicher schwerer
Krankheit. Am folgenden Tag « starb Juli «
Rausch « , eine der sieben Frauen , die di « öster¬
reichische Sozialdemokratie in den Nationalrat ge¬
wählt / in jungen Jahren unerwartet an einer

Lungenentzündung. — Der . französisch « sozi .
alistischv Abgeordnete M o Ute t Hal « inen schweren
Verlust erlitten . Seine Frau Anna Montet , eine

geborene Russin , ist am 18 . Feber gestorben . Sie
war eine bekannte Aerztin , als solche Ritter der

Ehrenlegion und Vertreterin Frankreich « auf dem
internationale » medizinischen Franenkongreß in
den Vereinigten Staaten im Jahre 1910 .

Ein Weltlslomkongreß . Auf dem kürzlich
veranstalteten Jndisch - Alliflamitischen Kongreß in

Djokja in Niederlandifch -Jndien wurde be «

schloffen, so schnell wie möglich zwei Delegierte
der indonesischen Oemat - Jflam - Bewegung nach
. HedschaS zu entsenden , di « sich mit den Anhän¬
gern de » Oemat - Jslam der ganzen Erd « in Ver¬

bindung setzen und auch die Bewohner der hei¬
ligen Stadt Mekka hinzuziehen sollen . Ferner soll
eine Untersuchung über di « Voraussetzungen und
die Art der Organisation deS West - Islam -
Kongress es angestellt werden , der ursprüng¬
lich in Kairo geplant war , jedoch auf Bitten des
Sultan » Iben Sahud nunmehr in Mekka ab¬

gehalten werden wird .

Dt « Usa- Filmgeftllschast wünscht zu der seiner¬
zeit von un » veröffentlichten Notiz „ Treue Hüter
der Staatssprache " festzustellcn , daß cS keineSsall »
ein Beamter der Ufa gewesen sein kann , der auf
der Filmbörse ein « deutsche Antwort verweigerte .

Die . Ufa mache - wischen Deutschen und Tschechen
keinen Unterschied . Wir veröffemilichxy dies « Zei -
len , weil wir auf Grund eingehender Erhebungen
den Eindruck gewonnen haben , daß e« sich seinerzeit
tatsächlich uni einen Irrtum handelt « und der

Ufa wegen ihrer SprachenpvaxlS kein B o r -

Wurf zu machen ist .

Der Bubikopf ist im klerikalen Oesterreich ein

Gegenstand fortgesetzter Gehässigkeiten der konserva¬
tiven Schwärmer für Yen alten Zops . So Hot vor

einigen Tagen in Lungau im. Salzburgischen ein
erbitterter Gegner der Bublkopfsrtsuren einen Hetz¬
artikel gegen diese Haarmode loögelaffen , die eine

jüdische Erflndungl ? ) sei . welche die Sitten

gefährd « nnd di « öffentliche Moral untergrabe .
Dabei stellt die Wiener „Arbeiterzeitung " fest, daß
di « Töchter hoher und höchster Staatsmänner nicht
allein in Lungau , sondern auch in Linz und Wien

Bubiköpfe tragen . Sogar di « Fran . deS Landes ,

Hauptmannes von Salzburg hat sich die Zöpfe schnei-
dm lassen und Im benachbarten Tirol trägt man den

Bubikopf genau wie in Wien .

Sine gaffchmünzerwerkstatt ist von der Krimi¬

nalpolizei in Berlin auSgrhoben worden . Die
Durchsuchung hat eine groß « Zahl falscher Geld - '

stück «, Prägestücke , Schneide - und Prägestempel und
daS übrig « Falschmünzerzubehör zutagegefördert .
Der Letter der Werkstatt , namens Ssprcster , hatte
die Prägestücke als Goldschmied hcrgcftcllt . Rach sei¬
nen Angaben hat er erst einig « hundert Ein - Mark -

stückr umgesetzt .
Im Meierhof MondrUsch in Oberösterreich

wurden zwei Kinder , die kurze Zeit in der Küche

unbeaufsichtigt zurückgeiasten worden waren , von

Schweinen zerfleischt . Einem vierjährigen
Knaben brachten die Tiere so schwere Bißwunden
bei , daß er nach kuiger Zeit unter furchtbaren
Qualm starb .

Sin eigenartige « Jubiläum konnte kürzlich ein

amerikanischer Großkmfmann begehen . Er macht «
seine 50. Reise über den Atlantischen
Ozean , und zwar mit der »Hamburg —Amerika -
Lini «" , die Ihm eine künstlerische Adresse Überreichen
ließ . >

Einer der größten Brände vernichtet « in Car -

d I s f da » Geschäftsviertel der Stadt , w * unter dem

Namen Cardlsss Covmtgarden bekannt ist. Dai

Feuer wütete fünf Stunden und vernichtet « 18 große
Geschäftshäuser . Der Schaden wird aus 10 Millio¬

nen KB geschätzt.
Der Mount Lasten , einer der nordamertkantschen

Vulkane , ist , wie au - New Port gemeldet wird , plötz¬
lich auigebrochen . Schaden ist durch die Eruption
de - Vulkan - bi - jetzt noch nicht angertchtet worden .

Eine abenteuerlich « Verbrecherlausbahn hat der

soeben in Pari » festgenommene Ulysse Ruell hinter
sich. Ruell ist 1885 in Valence geboren , Hit die

höheren Schulen mit Auszeichnung durchgemacht und

sein Studium au der Handclskammc . von Marseille

abgeschlosten .
' Er war ein glänzender Schüler und

Student und begann sein « Berbrecherlaufbahn etwa

im Jahre 1910 , al « seine jung « Frau «rschosten in

einer Straß « von Marseille aufgefunden wurde .

Ruell wurde wegen Morde » angeklagt , ohne daß die

Beweisaufnahme sein « Schuld erweisen konnte . Nach

feinem Freispruch ging Ruell nach Algier , wo er al »

Angestellter eine » Uebersregrschäste - Unterschlagun¬
gen beging und verurteilt wurde . Im Krieg hat er

sich, wie so mancher airder « Beruf - Verbrecher , vor¬

züglich geschlagen und ist zum Unterleutnant avan¬

ciert . AIS er bereit - zur Ehrenlegion vorgeschlagen
tvorden war , kam er in den Verdacht der Spionage ,
da er sich anffälligerwrise immer wieder von neuem

den deutschen Linien zu nähern versuchte . Er wartet «

da « Urteil de » Kriegsgericht « aber nicht ab , deser¬
tierte und führte sein Verbrecherleben weiter fort .
Ruell ist sprachenkundig , Sport - mann und Akrobat ,

Schriftsteller , Zeichner und Mitsiker . E » gibt nicht - ,
>va « er nicht kann . Mit dem Untersuchungsrichter
hat er sich außerordentlich angefreundet und spricht
mit ihm über all « Einzelheiten wistenschaftlicher und

literarischer Art .

Ein sonderbare « Eheschridungöueteil hat soeben
da « Grazer Landgericht gegen die Witwe de -

österreichischen Beamten namen » Pirkheim gefällt .
Pirkheiut halte sich nach kurzer Ehr von seiner ersten
Frau scheiden lasten , und da diese keine Einweudnn -

gen machte und ans die Pension ihre « Manne » ver¬

zichtete , bet der Landesregierung in Kärnten um die

Erteilung eine » „Ehrdl - penseS " nachgesucht . Nach der

Erteilung de - DitpenseS trat er mit seiner zweiten
Frau zum AltkatholiziSmu « über und wurde im

November 1928 in Graz altkatholisch getraut . Im
Mai 1985 erkrankte der Mann und starb . Nu »

brachte di « erste Frau fünf Jahre nach ihrer Schei¬
dung und nach ihrer freiwilligen Verzichtleistung , rin

halbe » Jahr nach dem Tode ihr «» einstigen Manne - ,
mit dem sie nur wenig « Monat « gelebt hatte , die

Klage auf Ungültigkeitirrklärung der „Di- Pen- chc"
de - Verstorbenen ein . Rach langem Sträuben ent¬

schied da » Gericht zugunsten der Klägerin ,
wozu e- nach dem ungeheuerlicheit Gutachten be«

Obersten österreichischen Gerichtshöfe » verpflichtet
war . Durch ein halb mittelalterliche » Gutachten

wird also «in « rechtskräftig verheiratet « Frau mit

ihrein Kind ehelo » erklärt — in einem Rechts - und

Kulturstaat , in dem der KlerikoliSmuS wie

kaum anderswo die Rechtsprechung be¬

herrscht .
Di « BesuchSzahl der deutschen Hochschulen . Nach

einem Bericht der „ Berliner Hochschulnachrichttn"
finden wir bei den 23 deutschen Hochschulen im

Sommerhalbjahr 1925 folgende Besuch»ziffern : Ber¬

lin rund 10 . 000 , München 7068 , Köln 4609 , Leipzig
4400 , BreSlau 4888 , Bonn 8209 , Freiburg 8020,
Frankfurt 2686 , Tübingen 8583 , Münster 8581 , Hei¬

delberg 2516 , Göttingen 8898 , Hall « 2301^. Mac -

bürg 8156 , Würizburg 8184 , Hamburg 2075/* Jena
2015 , Königsberg 1648 , Kiel 1601 , Gießen 1888 ,
Erlangen 1272 , Greif - Wald 947 , Rostock 831 . Fn -

terestant ist, daß Leipzig , da » früher an dritter

Stelle stand , durch Köln verdrängt worden ist. Ber¬

lin und Münchm haben Ihre Vormachtstellung be¬

hauptet .
vielmännerel al « wirtschaftlich « Rothils «. Viel¬

weiberei ist tm Orient ja nicht selten , aber daß ein

sozial schon ziemlich entwickelte » Volk wie die Ti¬

beter die Bielmänneret in die gesellschaftliche
Gliederung mit Bewußtsein einbezogen un » sie ge¬

setzlich anerkannt hat , dürste zu « mindesten unge¬

wöhnlich sein . In Tibet wird da » Weib , da » der

älteste Sohn der Familie «wählt , gewöhnlich ge¬
mein samt » Eigentum aller Brüder .
Diese haben auch di « Verantwortung für den Unter¬

halt der Familie zu übernehmen , verläßt rin Bru¬

der dt « Familie , so darf er für sein Anteil-recht an

der grau keine Entschädigung verlangen . Die jün¬

geren Brüder haben nur so lange «in Recht aut die

gemeinsame Frau , al - sie tm Familienverband « blei¬

ben . E » gibt auch Fäll «, in denen der Beter oder

Onkel de - Manne - da » Recht fordert , mit der Frau
zu lebe ». Dann wird auch der Pater , meisten- nur

in höheren Schichten , in die Ehegenreinschast ausge¬
nommen . Seltener dagegen ist «I , daß eine Frau

ihr « Ehemänner au - zwei oder noch mehr Familien
nimmt . Man darf annehmen , daß diese eigenartige
Form der Eheschließung durch wirtschaftliche
Gründe bünnat und «halten wird . In Tibet ist
der gemeinsame Besitz de - Familtenrigentum - durch¬
aus noch üblich und so sucht man jedenfalls die

Gründung besonder « Hausstände nach Möglichkeit
zu unterbinden . Bemerkenswert ist , daß die tibeti¬

schen Frauen di « Bielmönnerei durchaus billigen .
St « gibt nach ihrer Auffaffung der Frau größere
Bedeutung , tm Gemeinwesen .
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Die Sittenreinheit der russischen Sotvjrtrrpublik
soll durch die Blockade der westeuropäischen
Tänze aufrechterhalten werden . Früher al » alle -
andere kam der Shimmy und der Foxtrott In da »
Bolschewistenreich . In der ersten Zeit de » „Nep" ,
der neuen Wirtschaftspolitik , fanden sie Eingang in
die Lokale der Lebewelt und Proletarier . Dann kam
der Rückschlag Der Puritanergeist der In Rußland
herrschenden Schicht machte dem Vergnügen ein vor¬
zeitige» Ende . Die politische Polizei sagte dem Tanz
die Fehde ar und auch die letzte Vergnügungsstätte
in Moskau rmd Leningrad wurde von der westlichen
Seuche befreit . Lediglich die Hotel » der Ausländer
und die elegantesten Billen der am Ruder befind¬
lichen Besellschafttschicht gewähren dem modernen
Tanz heute n. ch da » Gastrecht . Im kommunistischen
Uklub " ist er streng verboten und an seiner Stelle
Mtb lediglich al » Surrogat der „improvisierte
Rundtanz " oder die „rhythmische Tanzübung " ge¬
duldet ' . i

Die Erforschung von Ren»Guinea . Zwischen
wn » Indischen Komitee für Wissenschaftliche Unter¬
st chungen und der amerikanischen Neu- Guinea- Ex¬
pedition haben Besprechungen stpltgefunden, um zu
einer Zusammenarbeit zu gelangen . Man will da¬
durch der Expedition eine ausreichende militärische
Bedeckung verschaffen und zugleich auch den Ameri¬
kanern einen niederländischen Sachverständigen bei¬
ordnen .

Die Elberegulierung bei Schreckenftein wurde
im Jahre 1922 mit dem Bau einer Staustufe be¬
gonnen , die au » einem Wehr , zwei Schiffsschleusen
und einer Hydrozentrale besteht. Alle drei Anlagen
liegen unterhalb bef Burgruine . Die größere der
beiden nebeneinander gelegenen Schifsrfchleusen hat
einen Durchmesser von 24 und eine Nutzlänge von
170 Metern . Da » Wehr selbst besteht au » vier Oeff -
nungen von fe 24 Metern Lichtwelte Do » Elektri¬
zitätswerk wird am linken Ufer der Elbe liegen und
wird eine Leistungsfähigkeit von über 22 . 000 Pferde¬
stärken haben . Die durchschnittliche JahreSer -
zeugung an elektrischer Energie wird 80 Mil¬
lionen Kilowattstunden betragen . Zunächst wer¬
den die erwähnten Schisssschleusen und die Regu¬
lierung des rechten ElbeuferS . sowie die Userregu¬
lierung in der Haltung zwischen Lobositz und Lichto -
witz in Bau genommen . Nach Fertigstellung der
Schiffsschleusen wird die Schiffahrt unverzüglich In
dieselben verlegt werden , so daß die Durchfahrt schon
während de » Baue » der Hydrozentrale und de »
Wehr » erfolgen wird . Vor dem Bassin der Hydro¬
zentrale wird am linken Ufer ein Umladungsplatz in
der Länge von 500 Metern projektiert , welcher mit¬
tels einer Schleppkahn entweder mit der Staatsbahn
oder mit dem UmladungSplah der Aussig - Teplitzer
Eisenbahn unterhalb der Zuckerraffinerie verbunden
werden wird . Die ganze Regulierung macht auch
eine Verlegung der Bezirk »straße zwischen Wannov
und Aussig erforderlich .

Die Lhelkleky - Frledentgesellschast veranstaltet
am Samblag , den 27. d . M. , um 10 Uhr im Hör¬
saale IV . der böhmische » Technik in Prag , KarlS -
platz, eine Debatte über das Problem der „Bereinig¬
ten Staaten Europas " , zu welcher sie jeden, den die¬
se» Problem in politischer , wirtschaftlicher , sozialer
oder kultureller Hinsicht interessiert , eiuladet .

Volksfeind Alkohol . In einer karpathorusstschen
Gemeinde bei Hust konstatierte der Lehrer , daß einige
seiner 10 —lüjährigen Schüler in betrunkenem
Zustande in die Schule kommen . Er erstattete
die Anzeige bei der Gendarmerie , die feststellte , daß
In einer der dortigen Schenken den Kindern dena¬
turierter Spiritu » verkauft werde . Die
Knaben gestanden , daß er ihnen in Likörgläsern ver¬
abreicht wurde ; sie hatten für ein Gläschen ein bi »
zwei Kronen gezahlt . Bon dem Borfall wurden die
zuständigen Behörden benachrichtigt .

Prager Ehwnik . Am Prager Wilsonbohnhof
wird eben da » alte Gebäude , in welchem die Auf¬
nahme und Ausgabe der Eilgüter untergebracht war ,
niedergerissen . Da » alte Nebengebäude mit dem
Sänlenwerk wird als Andenken stehen bleiben . An
Stelle der niedergerissenen Expeditur werden Geleise
gelegt und ein ungedeckter Perron errichtet werden ,
der wahrscheinlich nur für Züge der Prag - Duxer
Eisenbahn Vorbehalten bleiben wird .

8 « der Aalreguno eine WSHrige
Frau erschlagen .

Bor kttrznn wurde vor dem Troppauer Ge¬

schworenengerichte eine bei der letzten Schwurge -
richtSperiode im Oktober d. B. vertagte Berhand -
lung , und ztvar gegen den S8jährigen Landwirt
Johann Müller aus RöWersdorf , neuerlich
durchgeführt. Die Verhandlung war feiilerzeit zweck »
weiterer Erhebungen und Untersuchung de » Geister -
zuswnde » des Angeklagten vertagt worden . Um

unseren Lesern diese » Fall In Erinnerung zu brin¬

gen , wollen wir kurz den Tatbestand berichten .
Miller hat die Fleischhauerei erlernt und ist

jetzt verheiratet . Im Jahre 1028 kaufte er sich
vom Sohn der Frau Hübner in RöwerSdors ,
Rudolf Hübner , eine Wirtschaft mit der Berpflich -
tung , die Mutter deS Berkäuser » in » Ausgedinge
mit Naturalleistungen zu übernehmen . Die Win «

fchaft war stark belastet . Die alte Frau Hübner ^oll
eine sehr unverträgliche Frau gewesen sein , weshalb
auch hauptsächlich ihr Sohn die Wirtschaft verkaufte .
Müller tvar mm sehr fleißig und kau ; allen seinen
Beipflichtungen noch. Trotzdem kam e» zwischen sei¬
ner Familie und der alten Frau Hübner " zu Un¬

stimmigkeiten, deren Ursache Einbildungen und

Phantasien der alten Frau waren . Diese wurde

nämlich von der Idee verfolgt , Müller störe ihre

Nachtruhe und beschädige ihren HauSteil . Sie

nahm sich sogar einen RechtSfreund , der gegen Mül¬
ler fortwährend Klagen anstrengte und ihm so un¬

nötige Kosten verursachte .
Am 7. September v. I . arbeitete Müller schon

zeitliäj früh , aus seiner » Felde in der Nähe eine »

Wolde». Zu gleicher Zeit kam auch Frau Hübner
auf ihre Wiese Gro » mähe«. In der Mittagszeit
ging Müller auf sie zu, um sie etwa » zu fragen ,aber Frau . Hübner begann , wie sie e» schon gewohnt
war , gleich auf Müller zu schimpfen und ihm Vor¬
haltungen zu machen, daß er ihr in der vergangenen
Nacht wieder keine Ruhe gegeben und an ihr Fen¬
ster geklopft habe , wobei sie auch erwähnte , sie werde
e» schon soweit bringen , daß er nicht mähr lange
auf dom Hofe werde sein können .

Darüber geriet Müller in Wut , und da er sehr
leicht erregbar äst, versetzte er der Frän zwei Schläge
mit der Hand auf den Kopf , worauf die Frau st ö h-
nend zu Boden sank .

Damit ihr Stöhnen nicht gehört werde » hat
sie Müller dann an den Zipfeln de » Kopftuches
in den nahen Wald geschleift , wobei sich da » Kopf¬
tuch um den Hal » derart fest zusammenzog , daß
infolge der Strangulierung der Tod sofort eintrat .

Die Anklageschrift behauptet mm, Müller habe ,
damit er von der Frau nicht verraten werde , daß
er sie schlug, da » Kopftuch um den Hal » absichtlich
fest zusammengezogen, um die Frau zu töten . Im
Walde deckle er den Leichnam mit einer Schürze zu
und ging nach . House. Am nächsten Tage schrieb
er an sich selbst einen anonymen Brief , in dem
ihm ein unbekannter Schreiber mitteilte , daß er
die Fran Hübner stimmt gemocht habe , wo » ihm
( dem Müller ) auch recht sein werde ; er solle ihm
dafür einen Betrag von 500 bi » 6001 ! geben , damit

Der italienische Kommunistenführer Bor -
diga hielt auf der Tagung der Exekutive der

kommunistischen Internationale eine Anklage¬
rede , die geeignet ist, höchstes Interesse zu er¬
wecken . Bordiga richtete schärfste Kritik gegen die
Moskauer Internationale in folgenden Punkten :

Al » Fehlschritt betrachtet er die Taktik
einer einheitlichen Front bei der Boksche -
wisierung von nichtrusflfchen Parteien und die

Parteikonstruktion auf der Grundlage der ga -
brikzellen . Die ^Taktik einer einheitlichen
Front soll ausschließlich zum Sammeln von arbei¬
tenden Massen dienen und nicht so breit angewen¬
det werden , wie et die kommunistifche Inter¬
nationale tut . Die volfchewisierung von
autländische « Parteien ergab ungün¬
stige Resultate , denn in taktischer Hin¬
sicht sind für die Westparteien die

Erfabrnngeu der russischen Re -
volution ungenügend . Die Zellenor¬
ganisation wurde bloß , mechanisch nach Westen
übertragen , wat ein allgemeine » Senken
de » DiSkussionüniveauS verursachte und

zum mechanischen Entfernen der In¬
telligenz und Heranziehen opportu¬
nistischer Elemente führt . Auch die Par¬
teidisziplin wird mechanisch angewen¬
det , durch einfache « verbot sämtlicher Funk¬
tionen . Die Tätigkeit Lenin » dagegen war

einu « unterbrochenerFraktioni » mu » .
Zum Schlüsse seiner Rede hat Bordiga erklärt ,
daß da « innere System der kommunistischen Inter¬
nationale einer Revision unterzogen werden sollte .

Nach Trotzki und Sinowjew mar¬

schiert also jetzt auch Bordiga , als Sprecher der

italienischen Kommunistenpartei , gegen die Dio » -

Bollswirtlchast .
Anzeichen der beginnenden Wirt «

schattskrile .

Wir haben in unserem Blatte schon darauf
hingewiesen , daß e » vereinzelt zu Arbciteront -

lassungen , Reduktionen deS Personals , ja Be -

triebSeinstellungen gekommen ist und daß darin

zum Ausdruck kommt , daß die Konjunktur -
welle ihren Höhepunkt überschrit¬
ten hat . Auch Genosse Dr . E ze ch hat in seiner
Brünner Rede auf diese Entwicklung verwiesen .
Nun hat auch der Generalsekretär Dr . H o d a S

de » tschechoslowakischen JndustriellenverbandeS
auf die Möglichkeit - einer beginnenden Wirtschafts¬
krise hingewiesen . . Er hat in einem Referat oeS

erwähnten Verbände » unter anderem folgende »
ausgeführt :

Die Beschäftigung der Industrie
hat sich verschlechtert . In einigen Jndu -

sir ' Xweigen handelt e» sich um eine regelmäßige ,
zu Beginn jede » Jahre » auftretende Erscheinung ,
wie in den Bauindustrien , in der Speisefett - , der

Schokolade - und Zuckerwarenindustrie und in an¬

deren Nahrungsmittelindustrien . In anderen ist
diese Verschlechterung keine Saisonerscheinung ,
sondern wird durch handelspolitische Schwierig - ,
leiten bewirkt , wie in der Leder - und Schuhwaren -
und in der Porzevanindustkie , in denen in einigen
Betrieben bereit » die verkürzte Arbeitszeit einge -

sührt wurde , ferner in der G l a » i n d u st r i e, in

der in den letzten drei Monaten im ganzen von

400 Einheiten bloß 218 , d. i. 54 Prozent , in Be¬

trieb waren . In der T e x t i l i n d u st r i e hat

sich die Situation wesentlich verschlechtert ; nicht
nur in den Webereien und in der Finalindustrie ,
sondern auch in den Spinnereien beginnt die

Arbeitszeit eingeschränkt zu werden . Die Bestel¬
lungen nehmen nicht ' nur ab , sondern die bereit »

früher getätigten Aufträge werden storniert . Die

gleiche Verschlechterung trat in der Hut - und Kon -

fektion»industrie ein . In den übrigen Industrien
hat sich die Situation nicht geändert . Ständig ün -

er flüchten könne . Verraten soll er aber nicht »,
denn sonst würbe ihm der Unbekannte den roten

Hahn airf » Dach setzen.
Diesen an sich selbst mit verstellter Schrift ge¬

schriebenen Brief übergab Miller der Dorfpolizei
und diese übergab ihn der Gendarmerie , Der Ver¬

dacht lenkte sich jedoch bald auf Müller nnd e» wurde

zunächst mit ihm eine Schriftprobe ausgenommen ,
die für ihn sehr belastend ausfiel . Beim Kreuzver¬
hör gestand er dann auch bald ein, die Frau Im

Jähzorn erschlagen zu haben .

Nach deni Gutachten der GerichtSärzte ist der
Tod durch Ersticken eingetreten , und zwar dadurch ,
daß die Enden de » Kopftuches beim Schleppen der

Hübner zusammengezogen wurden . Außerdem wurde
bei der Ermordeten ein Bruch deS Stirn - und

Schädelbeine » festgestellt , wa » keine tödliche , jedoch
eine schwere Berletzung ist.

Bei der Verhandlung selbst verantwortete sich
der Angeklagte inwurch , er habe keine TötungSab -
sicht gehabt , er wollte der Frau nur ein paar auf
den Mund geben . AIS sie aber dann zusammen¬
brach , verlor er seine Besinnung und erwachte erst
Fieder , al » er Im Walde schon neben der Leithe
stand .

Den Geschworenen wurden mehrere Hauptfra¬
gen ( auf Mord , Totschlag und fahrläs¬
sige Tötung mit schwerer Körperverletzung ) ge¬
stellt , wovon die ans Totschlag bejah ! wurde .
Müller wurde daher zu dreieinhalb Jahren
schweren Kerker » verurteilt .

kairer Diktatoren auf und e » ist nicht wenig , wa »

er ihnen zu sagen hat . Nach seinen Mitteilungen
ist die „ BoIschewisier u n g s " - Aktion als

gescheitert anzuseyen , die Einheit » -
f r o il t t a k t i k hat sich als v e r f e h l t erwiesen
nnd vollends die Zellenarbeit — man er¬

innere sich nur an den Staub , den die Kommu¬

nisten seinerzeit auch bei unS mit diesem Schlag -
Wort allswirbelten — ist gänzlich daneben ge -
lungen . Was Herr Bordiga über da » Sinken des

Diskus sions nivea ns und die Entfernung
der Intelligenz erzählt , trifft für die Kom -

milillsten in der Tschechoslowakei, wie wir au »

unserer Ersahmng in kommunistischen Versamm -
lnngen und mit der kommunistischen Presse be¬

stätigen können , vollkommen zu . Nur wissen wir

nicht , ob die » und die Heranziehung ovportu -
n i st i s ch e r Elemente gerade auf die Zellen¬
politik zurückzuführeit ist ; denn gerade die letztge¬
nannte Erscheinung war , scheint un » , auch schon
früher sehr stark zu verzeichnen .

Wir bangen um da » Schicksal BordigaS , der

ja sogar die geheiligte Person Lenins angriff
lind dem deswegen und tvegen seiner sonstigen
Kritik die Gefahr droht , den Reinigungsaktionären
überantwortet zu werden ; es sei denn , daß auch
lein Rückgrat die in Moskau gepflegte Biegsam¬
keit beweisen sollte . Nichtsdestoweniger wird doch
Wohl die kommunistische Presse , beispielsweise der

„ Vorwärts " , nicht ermangeln , die Erfolge des

Bolschewismus , wie sie Bordiga sieht , den kom¬

munistischen Lesern zu veranschaulichen ?! Wir
würden nämlich solche Offenheit für die erste
Voraussetzung einer gedeihlichen „Revision des

inneren System » der kommunistischen Interna¬
tionale " halten .

günstig sind , auch weiterhin die Verhältnisse in der

Kohlenindustrie . Die Steinkohlenförderung
ist 1925 gegenüber 1924 um mehr al » 1K Mil¬

lionen Tonnen , oder um 11 Prozent zurückge¬
gangen , die Braunkohlenproduktion hat sich um
1. 7 Millionen Tonnen oder 8 Prozent verringert .
Auch die Koksproduktion war kleiner . Die größten
Befürchtungen erweckt der Export unserer Kohle
nach dem AuSlande . Der Kohlenabsatz im Aus¬

land ist zurückgegangen und die Einfuhr von

Steinkohle au » Deutschland und Polen ist auf¬

fallend gestiegen . Die Mühlenindustrie leidet bei
der scharfen ungarischen Konkurrenz weiterhin
unter der Unsicherheit der Zollverhältnisse .

Die Anzahl der bei den Arbeitsvermittlungs¬
anstalten angemeldeten Arbeitslosen ist seit Ok¬
tober int Steigen begriffen . Sie betrug Ende Ok¬
tober 89 . 743 , Ende November 42 . 485 , Ende De¬

zember 48. 384 .

Unter diesen Verhältnissen ist e» notwendig ,
die Entwicklung unserer Handels¬
bilanz aufmerksam zu verfolgen . 1925 stieg so¬
wohl die Ausfuhr wie die Einfuhr , wobei jedoch
der Export nach unseren natürlichen Absatzgebieten
beständig zurückgeht . Er betrug 1924 40 . 16 Pro¬
zent , 1Y25 sank er auf 36 . 41 Prozent der Gesamt¬
ausfuhr . Die Gesamtzunahme unsere » Exportes
erfolgt langsamer al » die in den übrigen Staaten .
Dr . Uhlig veröffentlichte dieser Tage seine Be¬

rechnungen , mit denen wir un » eingehender be¬

fassen müssen . Er behauptet , daß unsere Ausfuhr
nach dem ehemaligen Zollauslande 90 Prozent de »

Borkriegsexportes betragt , in der Richtung nach
dem neuen Auslande , d. i. nach den Nachfolge¬
staaten bloß 83 Prozent , während der Durchschnitt
de » Welthandel » 100 Prozent beträgt . ES ist außer
Zweifel , daß sich unser Export langsamer
entwickelt , al » der Durchschnitt de »

Weltexportes . Man muß auch beachten , daß
unsere Handelsbilanz in den letzten vier Monaten
1025 passiv war und die soeben veröffentlichten
Daten unsere » Exporte » im Jänner weisen einen
weiteren starken Rückgang auf . Währeiw die Ge «
samtauSfuhr im Jänner , 1024 1507 Millionen
Kronen betrug , ist sie Heuer um 328 Millionen

niedrige ^ da sie nur 1170 Millionen beträgt . Der

Rückgang zeigt sich nicht nur in Zucker , wo e» sich
nm eine bloße Verschiebung zwischen den einzelnen
Monaten handelt , sondern auch in Baumwolle und
Baumwollwa : en , Wolle und Wollwaren , Gla » und
GloSwaren , Kohle und Holz , Getreide , Malz .
Hülsensrüchten nnd Mehl .

Trotz der Gefahr , die für die Arbeiterschaft
au » dieser Entwicklung resultiert , trotz der Mög¬
lichkeit der Vergrößerung ver Arbeitslosigkeit geht
man daran , durch neue Massensteuern die Leben » .

Haltung der arbeitenden Klassen zu erschweren .
Eine volksfreundliche Wirtschaft »- und Finanz¬
politik ist es gerade nicht , welche die gegenwärtige
Regierung treibt .

Dle Lohnoerdandlvngea in der
tlchkchisch -oiibiiklmilchen lettiiinbnflru

Gestern wurden die Verhandlungen , welch ,
am 12 . d. M. unterbrochen wurden , fortgesetzt.
Die Plenarversammlung der Unternehmer , welche
»i Königgrätz stattfaud , lmte zur gestrigen Der -

Handlung bestimmte Beschlüsse gefaßt , doch Iva .
e » den Vertretern der Gewerkschaften nicht inög .
sich . den Vorschlägen der Unternehmer zu ustim -
men . Bor allem beharren dieselben d rauf , daß
gew' sse . zum Teil schon in den ersten Berhand -
lnnaen erwähnte Brauchen , respektive Betriebe
( und eS sind daS nicht wenige ) , von einer Zulage
überhaupt gant ablehen , andere wieder wollen nur
einen kleinen Teil der zu vereinbarenden Teue -
rnngSzulage gewähren , so daß eigentlich nur ein
geringer Prozents ch in den Genuß der vollen Zu¬
lage käme . Eine bestimmte Summe konnten die
Nnternehmervertreter bis jetzt überhaupt nicht
nennen . Die Arbeitervertveter erklärten auch
gestern wieder kategorisch , daß von einer Denach -
teiligunq einzelner Branchen keine Rede sein
könne . Der Ztveck dieses Vorganges ist offensicht¬
lich. Man will damit unter der Arbeiterschaft Un¬
frieden säen . Die Gewerkschaften werden darüber
w ehen , daß dieser Versuch auch nur em Versuch
bleibt , der an der Solidarität der gesamten Textil ,

arbeiten ' ckwft zuschanden ivird . Wen » die Unter¬

nehmer ihre BorgangSweise nicht bald als eine
gänzlich verfehlte und nutzlose Kraftauftvendung
erkennen , so tvird die Arbeiterschaft in den Be¬
trieben deutlicher werden müssen . . Herrte tverden
die Verhandlungen fortgesetzt . K. F.

Zollschutz und Lohnhöhe . D. ß der Zollschuh ,
den eine Industrie genießt , ihr karnn zum Anlaß
tvird , höhere Löhne au zahlen , beweist die im
„ Economist " miige teilte Tatsache, daß sich die
große Spamre zwischen deir Löhnen der ga' chützten
und der . nicht geschützten Industrien Englands in
den letzten Jahren vermindert hat . Einesteils
nämlich haben die nicht hinter Dchuhzollmanern
arbeitenden Industrien inSgef mit ihr Lohnniveau
ein wenig erhöht . Zu wesentlichen Lohnkürzungen
kam eS bei dieser Gruppe von IildltstMi »nicht ,
sondern int Gegenteil wurden in verschiedenen
Fällen die Löhne heranfgesetzt , so in der Land -
wtrdchaft , in den unteren Lohnklassen der Eiseir¬
und Stahlindustrie und im Schiffbau , oder die
Löhne blieben im ganzen stabil , wie zum Beispiel
im Maschinenbau und in der Texiilinduslrie .
Andererseits zeigten die Löhne in den zoll¬
geschützten Industrien keine wettere
Bewegung « schoben . ES fft wahrscheinlich ,
daß diese Angleichitng der Löhne sich noch tveiter
fovtfetzen wird .

Die KrankenversicherunaSpslicht in den ver¬
schiedenen Ländern . Die pflichtmäßige Versickerung
der Arbeitnehmer geaen Krankheit erreicht , wie in
der Zeitschrift fiir VersicherungSwissen ' chaft auS -
geführt wird , in den einzelnen Ländent durchaus
verschiedenen Umfang . Die Zahl der gegenwärtig
obligatorisch gegen Krankheit versicherten Arbeit¬
nehmer für sämtliche Länder kann mit etwa 50
Millionen emgenommen werden . Von den Staaten
mit einer allgemeinen , von gevingfügigen Aus -
nahnien abgeseheneu , alle Arbeitnehmer mnfasseu -
den Kraitkenversicherung steht Deutschland
mit mehr als 20 Millionen Versicherten an der
Spitze ; nur Großbritannien weift mit mehr
als 15 Millionen Versicherten eine größere Dichte
der versicl - erungspflichtigen Bevölkerung auf . Bon
bett übrigen Staaten ntit allgemeiner Arbeitneh -
mervevsicherung folgt sodann Rußland mit mehr
al » 1. 75 Millionen , Oesterreich mit mehr als
1. 5 Millionen Versicherten , ohne Berücksichtigung
der mit anspruchsberechtigten Fatnflienangeyövi -
gen . Die norwegische Kraukeuversickxernng uvTsaßi
etwa 600 . 000 iflchficherte. Die Zahl der in Ingo -
slawien gegen Krankheit versicherten Arbeitnehmer
( die Landwirtschaft wurde hier noch nicht vinhe .
zogen ) nähert sich enter halben Million . Für Bul¬
garien , Chile , Irland , Portugal können nur
Schätzungen angestellt tverden . Bon den Staate » '
mit auf gaiverblrche Arbeitnehmer beschränkter
Kranketrversicherung — es sind insgesamt sieben
— können nur für Ung nm ( mehr als 850 . 0LL

Versicherte ) und für Luxemburg ( etwa 50 . 000
Versicherte ) Angaben gemacht werden . In insge¬
samt sieben Staaten hat die freiwillige , staatlich
geförderte Bolkskvcmkenversicherung erhebliche Be¬
deutung erlangt . Sie umfaßt in Dänemark nahe¬
zu 40 Prozent der gesamten Bevölkerrntg und
mehr als 1. 33 Millionen Versicherte . Die fvan -
rösischen Hilfskassen weisen beinahe drei Millionen
bezugsberechtigte Mitglieder auf , deren Bersiche-
rungsbedürfm » allerdings nur in unzulänglicher
Weise befriedigt ist. E » solch sodann die Schweiz
mit 850 . 000 (ausschließlich der Schulkinder ) und
Belgien und Schitxchen mit je mehr al » 700 . 000
Versicherten . Die eustvalischen Hilfskassen um¬
fassen mehr al » eine halbe Million und die finn¬
ländischen etwas mehr als 100 . 000 Versicherte .
Die rohe Uebcrsicht ergibt , daß die zwei Groß¬
industriestaaten Deutschland und Großbritannien
allein nahezu zwei Drittel aller VersicherungS -
,Wichtigen zählen »

DK Erfolge des Bolschewismus .
Aus einer Moskauer Aede Aordlgas : Ungünstige Aelultale der »ollchewlfie -
rvng . — Mderlolg der Zelleaarbett . — Klar ianere Aeolfion der

Moskauer Saleraatlonale notwendig .
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Kunst und WW» .
König David .

Arthur Honegger , den Komponisten dcS

Oratoriums oder syn son ischeu PsoinicS
„ K ö n iDavid " , der am Mittwoch durch de »

Vereinigten Prager deutschen Männerge¬
sangverein uiid Sängerverein Gau¬
witz " , die Chorschnle der Pragerdrut¬
schen Musikakademie und daS Orchester
de - Deutschen Theaters unter Alexander
ZemlinSkyS Leitung zur deutschen Ilraus -
s ü h r u n g kam , kennt man schon vom internatio¬

nalen Prager Musikfeste des Jahres 1024 , wo seine
„Lokomotiven"- Syttfonie einigermaßen Sensation
erregte . Aber »er Tondichter des , ^tönig David " ist
ein anderer . 2 > nn Honogger , der französische schwei-
»crische Neutöner , Ist in diesem Psalm alles andere

denn Senfatior . Sst . Allerdings , auf di « nwdernen

musikalischen AuSdrucksmittel , wie rücksichtslose
Eigenwilligkeit der Stimmführung und daraus sich
oft ergehende Dissonanzen , äußerstes Raffinement im

Orchestersahe unk stärkste Betonung der rhythmischen
Und dynamischen Gegensätze , verzichtet er auch in

diesem Oratorimt » kcincStvegS , aber die geniale Ein¬

heitlichkeit und Großzügigkeit seiner Anlage bei aus¬

giebigster Verwendung hebräischer Originalwcisen ,
Intervalle und Hamnonion ) , die iloberzengtheit und '

Eindringlichkeit seiner Tonsprachc , Echtheit und

Minne deS Gefühles , die sich mitunter sogar in

sanghaften lyrisch - melodischen Linien kundgibt , stem¬

peln cS zu einem Anerkennung und Bewunderung
hcrauSfordcrnden Meisterwerk . Die Textvorlage die¬

ses Psalmes hat den israelitischen Heros des alten

Testamentes David ziun Gegenstände . Wir hören in

dom EpoS zunächst vom Hirtenknaben David , er¬

fahren von seiner Erwählung zum König « der Ju¬

den , von Gottes Zorn ob Davids ehebrecherischer
Sünde und schließlich von seinen « verklärten Ende .

Diese Hauptabschnitte des Psalmes bilden auch seine
musikalischen Grundkapitel , die Gelegenheit zu rau ,

schenden SiogeSchörcn , ergreifenden Klageliedern ,
Prophetcngesängo » und verschiedenen dramatischen
und lyrischen synfouischcu Zwischenspielen geben .
Eine gewisse ^iclartiflCcit int Ausdrucke , die durch
die musiSrlische Schilderung und Ausdeutung des

unterschiedlichen Textinhaltes bedingt ist, kennzeich¬
net infolgedessen die Musik zum „ König David " ;
Hoiteggcr spielt auf der menschlichen Empfindungs¬
skala wie auf einem Instrumente , einmal die Be¬

geisterung aufwithlend , dann Mitleid erregend , hier
mit Angst erfüllend , dort mit Innigkeit rührend .
Ein Novirm in dem dreiteiligen Oratorium ist die

Verwendung eines Rezitators an Stelle des im Ora¬

torium bis nmt gebräuchlichen Sänger- Evangelisten ,
allerdings nicht zum Vorteile der Musik , die ge¬
hemmt und unterbrochen wird und dadurch ost den

Charakter abgerissener Kurzatmigkeit erhält . An

künstlerischen AnsführnngSkrästcn erfordert das um¬

fangreiche Werk nicht nur drit kompletten modernen

^rchcstua ^parat , sondern auch einen vielstimmigen ,
mehrfach geteilten Chor ( als Frauen - , Männer - und

gemischter Chor verwendet ) , drei GesangSsolisten
( Sopran , Alt mrd Tenor ) mtd einen Rrzitator
(Sprechrollr ) . Ungeheuer sind die Anforderungen ,
die Honegger hinsichtlich der Treffsicherheit der

schwierigsten Intervalle , hinsichtlich der Intonation
und sichereit Selbständigkeit im polyphonen Chorsatze
sowie bezüglich der rhythmischen Festigkeit und

Schulung und dynamischen Aufmerksamkeit an die

Chorsänger stellt . Den Chören des Männergesang -
vcrcincs und der Mnsikakadcmir kann danmt nicht

genitg Lob gezollt weiden . Auch die mitwirkcnden

Solisten , — Frl . Kwartins jubelnde Lerchen¬
stimme siel allen auf , — verdienen tmbedingte An¬

erkennung für ihre Leistungen ( außer Frl . K w a r -

tin noch Frau Schwarz imd Herr Macho sowie
Herr Ehr le in der anstrengenden Sprechrolle ) .
Ucberflüffig zu sagen, daß auch das Orchester sein «
schwierige Aufgabe iit bewunderungswürdiger Weise
löste . Alexander ZemlinSky schließlich sei alS
der eigentliche Schöpfer dieser musikalischen Tat zu -
lctzt genannt ; er war dem Werke ein begeisterter
und begeisternder genialer Mittler .

Edwin Janetschek .

„ Aida " und „ ToSca " mit Alfred Piccaver und
Violetta d« Strozzi . Aut 10. und 13. März wird

Alfred Piccaver im Neuen deutschen Theater ali

RhadameS in „ Aida " und als Cavaradofsi in

„ToSea " attftreten . Auch die Titelpartien der beiden

Lpcrn werden von einem Gaste gesungen werden ,
n. zw. von der Primadonna der Berliner LtaatS ' -

opcr Violetta de Strozzi .

Einmalig » Gastspiel Richard Schubert . Der
Direktion ist eS gelungen , den Heldentrnor Richard
Schubert für ein einmalige - Gastspiel zu gewin¬

nen , dar er Donnerstag , den <t. März , in „ T r i st a n
und Isolde " absolvieren wird . Die Isolde singt
zitm crstenmale Frau I i ch a - G ö tz l.

Spielplan des Reuen deutschen Theaters . . Heute
Freitag halb 8 Uhr „ MaScottchen " , SamStag
„ Die Insel der Affen " , Sonntag XS Uhr
nachm . „ Der Orlow " , halb 8 Uhr „ Zauber¬
flöt e".

Spielplan der Kleine » Bühne . Heute Freitag
„ Der wahre Jakob " , SamStag „ Die Mama
vom Ballett " , Sonntag 3 Uhr nachm . „ CHar¬
leys Tante " , halb 8 Uhr „ Die Mama vom

Ballett " , Montag „ P y g m a l i o n" .

Aus der Partei .
Jngcnvbewegung .

Marlinetz nutz der Sozialistische
Zugendoerdand .

Die kommunistische „Internationale " hat am 19.

Feber einen Brief des aus dam Ingendverbande
ausgeschlossenen Karl Martinetz an den Genossen
Hofbauer veröffentlicht , dessen Inhalt belanglos ist,
so belanglos , daß er nur dadurch Interesse zu wel¬
ken vermochte , daß ihn die Redaktion der „Interna¬
tionale " ein Bild beigesellte , daß die Aufregung in

einer sozialdemokratischen Rcdaktionsstube beim Ein¬

treffen dieses Briefes darstellcn sollte . Run , Aus¬
regung ha ! cS da wahrlich nicht gegeben , sondern
nnr ein wenig stille Heiterkeit , den » nach Stil ,
Rechtschreibung und Inhalt seines Briefes zu schlir -1
ßen hat Dtartinctz wohl kaum das Zeug dazu , die

Sozialdemokraten durch seine schriftlichen Arbeiten
in Schrecken zu versehen , weil er offensichtlich die

Volksschule ziemlich zweckles besucht hat . In der

„Internationale " freilich nimmt sich der Bries ganz
anders aus , weil er dort gründlich korrigiert er¬
schien . Die Korrektttr ging sogar soweit , daß eine
kleine Fälschung mit unterlief . In der . Inter¬
nationale " sagt Martinetz : „Drittens werde ich sehr
gerne auf eine Stelle bei der S . I . verzichten . " In
der Zuschrift au den Genossen Hosbaner aber heißt
cs : „ Drittens : Werde ich auch sehr gerne auf eine
Stelle bei der K. I . verzichten . . . " Die Fasimtg
in der „ Internationale " wäre ganz sinnwidrig , weil

ja Martinetz gegenüber nie auch nur mit einem
Worte von einer Anstellung die Rede war , und ein

halber Analphabech für t »inen Sekretärposten bei
der sozialistischen Jugend nicht In Betracht kommt .

Als Martinetz an - dem Sozialistischen Jugend -
verbande ausgeschlossen wurde , behauptete die „ In¬
ternationale " , Martinetz sei eben erst zum Grup «

penobnvann in Georgenthal gewählt worden . Auch
da - ist nicht richtig , sondern Martinetz war im

Sommer zum Vorsitzenden der Gruppe Georgenthal

gewählt worden , er hat aber auf diese Funktion

verzichtet wogen der Beitragserhöhung , also aus

einem nicht gerade sehr „ revolutionären " Grtmde .

Diesen „Revolutionär " können wir getrost den

Kommunisten überlasten , für die er weiterhin die

ihm fix und fertig zur Verfügung gestellten Dor¬

trage über Sowjetrußland halten mag .

Bereiosnatzrichten .
Touristenverein „ Dir Natur -

sreundr " , Prag . Sonntag , den
28. Feber : ktiöaner Wälder . Zu -
sammenkunsi 10. 20, Abfahrt . 10. 85,
Wilson . Führer : Loos . — Dir
Dereiniabende finden nun -

mchr am Mittwoch statt . Nächster am 3s März .

Tomen und Svvrt .
Aus Der internationalen Arbeiter -

loortbewegung .
Die sozialpolitische Gesetzgebung der NochkriegS -

zcit , insbesondere die Einführung dcS Achtstunden¬
tages , hat zu einer mächtigen Entfaltung der Kul -

turorgonisalionen der Arbeiterbewegung geführt .
Eine der bedeutendsten ist die ArbeitersportbSivegung
geworden , die sich mit steiaeudcm Erfolg bemüht , die

sportsrcudige Arbeiterschaft von der immer mehr
vcrsmnpfenden bürgerlichen Sportbewegung und

ihrer der Arbeiterklaste feindlichen Ideologie zu be¬

freien . Die einzelnen nationalen Sportorganisatio¬
nen der klastenbewußten Arbeiterschaft haben sich
auch zu einer Internationale , dem Internationalen
sozialistischen Verband für Sport und Körperpflege
( Lttzerner Internationale ) zusammengeschlosten , dem
neben kleineren Gruppen auch folgende größere
Landesverbände angchören :

Deutschland mit 918 . 780 Mitgliedern ,
Oesterreich mit 111 . 010 Mitgliedern ,
Tschechoslowakei mit 158 . 188 Mitgliedern ( zwei

LandcSorganisatlouen ) ,
Finnland mit 33 . 020 Mitgliedern
Schweiz mit 10 . 800 Mitgliedern ,
Belgien ntit 10 . 100 Mitgliedern ,
Frankreich mit 17 . 102 Mitglieder » ( zwei Lag -

deSorganisationen ) .
Daneben gibt eS noch eiste unter kommunistischer

Führung stehende internationale Arbeitersportorga¬
nisation , die Rote Sport - Internationale , die aber

außerhalb Rußlands nnr in der Tschechoslowakei und
Deutschland einigen Anhang besitzt .

Auf einem vom 81. Oktober bis 2. November
1025 . in Paris abgehaltenen Kongreß der Luzerner
Internationale wurde das Verhältnis zur kommuni¬

stischen Arbeilersporlbewegnng dahin geregelt , daß
eS den Mitgliedern der Lttzerner Internationale ge¬
stattet ist , in jenen Ländern , in denen kein Verband
der Lttzerner Sportinternationale besteht , sportliche
Wettkämpfe mit den der Roten SportiNternationale
anaeschlossenen Arbeitersportvereinigungen unter ge -
wisscn Kantclcn anszulragen . Mit den Verbänden ,
die sich von der Lnzcrnrr Internationale abgolpal -
ten haben , sind Wettkämpfe tticht gestaltet .

Um eine weitere Ausdehnung der Arbeitcrsport -
bewegung zu erntöglichen , werden in der nächsten
Zeit große Propagandaveranstalttmgen vor sich
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gehen . So wird In Wien in der Zett vom 1. bis
11. Juki ein großes Arbeiter - Turn - und ' Sportfest
und ein gleicher Fest In Bern in der Zeit vom 7.
bis 0. August stattfiuden , zu deneit die Übrigen , der

Lttzerner International « angeschlostenen Arbeiter

lsportorganisationen eingcladen sind.
Schließlich wandte sich das Sekretariat der Lu¬

zerner Internationale auch an di « anderen inter¬
nationalen proletarischen Klaffenorganisationcn , um

ihre Unterstützung zu erlangen . Bor allem wär « es

wichtig , eine Ausdehnung der Arbeitersportbewc
gung in England zu ermöglichen . Gen . . Hendcrzoi ' ,
der Sekretär der Labour - Party erklärte sich zu jede «
Untcrstühu - ug bereit und versicherte , daß bereiit

Maßnahmen getroffen wurden , die nicht verfehlen
werden , in mehr oder minder kurzer Zeit güitstigc
Ergebnisse hcrbcizuführcn .

DaS Sekretariat des Internationalen Soziali
ftischcn Verbandes für Sport und Körperpflege «c>

findet sich in Fläron ( Belgien ) . Als Sekretär ist
Grnoste Jules Devliegrr bestellt .

5. Kreis . Die fiir den 28. Feder angeknndigi .
KrclS - Vortnrncrinnenstnnde in Brüx findet in der

Bürgerschule statt .
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Unser Stnnimlokal . IJÜ1

DRUCK - u . VERL AGS ANSTALT
QeseEEsohali en » besolir Wanll .

euiptlohlt «loh deu p. u Behörden » Vereinen , Ur-
Konisationen , Gemeinden nnd Kaufleuten aut

l erstell uug von Drnoksurten wie : Tabellen .
Büchern , Broschüren , Zeitschriften Zirkularen .
Mitgliedsbüchern Einladungen , Plakaten . Flug¬
schriften , Fakturen . Briefpapieren usw In solider
und rasoher Ausführung , detztnasetoinanbatrleb
—* uni Rotation ebatr leb *—

IN TEPLITZ - 9CHÖNAV
TIscBBlorfllaaa « Mr »

Kleine Chronik .
Liitziichl - Auiaahmen.

( Ans dem deutschen Fcmemord - Untersnchnngs -
ausschuß . )

Berlin , Ende Feber .

Interieur .

Ein langgestreckter Saal im LandtagSgebäude .
Im Hintergruttd « aus hohem Podeste Kolbc ' s Ebert -

Büste , von der — merktvürdig ! symbolisch ? — ein

sarkastisches Lächeln , halb Mitleid , halb Ironie , die

Saalmitte überstiegt . Hier au huseisensömnig grup¬
pierten TisclM der Untersuchungsausschuß , im

Brennpunkt des Hufeisens ei » Zeugen Tischlein mit

Armsüitdercharaktcr ; rechts vom Tribunal die Presse ,
links der Ztchörerraum . Ein trocken pedantischer
Vorsitzender , interessierte , distinguierte Abgeordnete
der Mitte , stets wie auf der Lauer liegende festere
Typen der Linken , ständig in instinktiver Abwehr
nervös zappelnde massive Vertreter der Rechten .
Nicht weit auseinander ein kommunistischer Rechts¬
anwalt im Sportanzug ntit Jäger - Hallali in den

blauen Auge » und ein völkischer Abgeordneter mit

merkwürdiger Sck)ädelbilduttg . Der ruhettde Pol in
der Erscheinttngen Flucht — der Stenographentisch .
ES kann losgchn — „9tusen Sic den Zeugen herein
—! " Aus dem Prcfsctisch raschelt Papier ; im Zu-
hörerranm steigt das Thermometer ; der Vorsitzende
murmelt von der Bedeutung deS Eides . Am Zeu¬
gentisch plaziert sich ein Lächeln : „ Mir kann keena ! "

BchrenS & Meyer .

Ein blindes Huhn würde auf deutschnationale
Abgeordnete schätzen . Behrens ist solide, massive
Germanenerschcinung , mit Anflug von Doppelkinn
Nnd Genicksalt «; in seinen Augenwinkeln kichert der
Schalk . Fememord —? Kein Engel ist so rein , und
Mein Name ist Hase —ick weß von nischtl ES han¬
delt sich irgendwie um Kartoffelschulden ! Außerdem
schwindet daS ErinnerungSvemnögenl Daß Schultz

mit Kartoffelgläitbigern verwechselt wurde — wer
kann dafür ! Er nennt sich, Stolz in der Brust ,
„Arbeiterführer " und Schultz „ Führer von uner¬

schrockenen Männern " ! Sein deutsches Herz mußte
so was der Arbeiterbewegung zusühren . Er lächelt
links , er lächelt rechts und wirft zur Mitt « mit ver¬

steckten Anpflaumungen — und geht ! Meyer —

markant an ihni der Schnurrbart , der sichtlich nach
Hindenburglinie strebt , sich aber nicht legt . Er hält
Schultz für einen reinen Toren , nein , für einen
armen Unschuldigen , dem daS mitsühlende Herz die
Gelder zupulsieren mußte ! Sein grünblastes Ge¬

sicht überfliegt manchmal verschlagenes Lächeln , wie
ein arischer Buddha ! Er spricht von reinen Westen ,
Kartoffeln , Eignung von Offizieren für die Arbei¬

terbewegung und läßt sich Im gegebenen Moment «
von der Erinnerung verlassen . Man lächelt liebe¬
voll rechts und reibt sich Hände und Toppelkinnfal -
ten ; man bohrt links ntit verzwickten Fragen — ans
Granit . Unentwegt schießt der kommunistische Rechts¬
anwalt hoch und erhält freundliche Antwort in

Minuszeichen ; ttnentwegt schweigt der Völkische und

lächelt mit seiner merkwürdigen Schädclbildung .

von Zeugen .

Er macht ' S mit Raffinement . Er „beaüstandet
Fragen " , er beruft sich aus „Geschäftsgeheimnisse",
er nimmt dem Vorsitzenden , der sich irritiert fühlt ,
di « Kritik über . Lulässigkeit der Fragen " ab . Er

spielt mit Frag « und Antwort ! In offener Feind¬

schaft blitzen seine Augen auf den Huseisentisch ; er
kommt dem Tribunal mit der Strategie des alten

Offiziers ; nervöse Zuckmtgen flackern wie Irrlichter

sekundlich um seinen mesterscharfen Mund , um seine
stechenden Augen . Er stt — von Zengen ! Hat er
die 5000 Mark für Schtilh gegeben , hat er die Feme
unterstützt , hat er mit Arbeitgedcrgeldern „Gelbe "
geschmiert —? Alles Geschäftsgeheimnis ! ,Jch be¬

anstande die Frage ! " Er jongliert gewandt mit

Wortverdrehungen ; die Rechte sekundiert . OsfizterS -
duell ! Eins bleibt - . „ Man muß die Gewerkschaften
in die Hände bekommen —" „ mit Geld " — „ Ardetr -
gebcrgeldcr verpflichten ", ES ist r - militärische
Organisation !

von Oppen .

ES erscheint von Oppen . Alte Garde , Gesichts -
lyp halb Landsknecht , halb Kvnwdiant , echter , alter

OffizierSIYp ! „ Ich hab' mich ergaben mit . Herz nitd

Hand —! " Er kennt keine Schliche ; er poltert frei
heraus ; eS mach » ihm Spaß , ehrlich zu sein. Mit

blitzendem FriderieuSauge schießt er in den Atch -
schuß : „Schultz war mein Freund — gemeinsame
Tätigkeit in der Schtvarzen ReichStvehr —, habe
Fonds , soviel ich will — bekomme überall Gelder
— darf darüber verfügen , wicS mir paßt — zu
Schiütz zu halten , ihm Geld zu schicken Ehrenpflicht
— verrate keine Namen — trage für alles selbst
( schlägt sich aus di « Männerbrust ) selbst die Beraut -
Wortung " — usw. ! Jedenfalls — kein Heimlicher ,
sondern , wir gesagt : uralte Garde ! An sich ein

Kerl , der iniponieren würde , wenn er nicht verbohrt
wäre . Er sichert sich einen guten Abgang durch
streng militärisches Ziisoninteuklappe » mit den

Hacken vor dem Ausschuß . ES tvar allerschönster
Kasernetthof . Man dachte an veraltet « Posten .

94 .

Auf Heß reimt sich keß! Hier stimmt eS. Neber
dem Ausschuß lag Würde . Mit Heß verflog sie , und
die Atmosphäre eines , ^töllsch - Hänueschen "- TheaierS
zog ein . Heß in der Rolle dcS Jntriganten - Kafperle . I

Mit Mongolenäugelchen , teegrüner Gesichtsmaske ,
zusammengekniffenem Mundspalt , den hatten Schä- 1
del wie ein Boxer in Defensive vorgeschoben . Er
wollte den Ausschuß kuock - onten . Erst macht erS mit

Dununheit : „ Was soll ich hier ? WaS sind daS den »

hier überhatrpt für Leute , die mich vernehmen ! ? Wo

sind denn meine Verteidiger ? DaS ist ja rin Par¬
tei - Ausschuß ? Ich bin Arbeitervertroter ! " Der

Borsttzende ist Platt — er belehrt , beschwört , bittet ,
droht ! Heß tut , alS wist « er nicht , WaS der Aus¬

schuß überhaupt sei, spricht ihm BefragungSrecht ,
überhaupt alles ab, verlangt Verteidiger usw. ! In¬
zwischen hört man , daß derselbe Heß über den Bar -

mat - AuSschuß — Artikel geschrieben hat ! Da ver¬

sucht er eS mit Beschränktheit, er vergißt Fragen ,
versteht sie nicht , lächelt und macht MenkenkcS ! Aks

auch da « nicht mehr zieht, deckt er seine Karten auf

und verweigert die Beantwortungen : er ist „ Gc-
schästssührer des Rcichsverbandes vaterländischer
Arbeitcrverbändc " und pfeift auf den Ausschuß !
Vor einem Gericht will er eventuell — aber hier
nicht ; denn — „ was ist daS hier denn überhaupt
und — und wo soll das denn hin , tvenn jeder fragen
dürfte ! " Er hält den Schlüstel fest im Tr sor seiner
Verschwiegenheit und hatte außerdem noch die Gc -

nugtnung , die gewünschten Verteidiger gefunden zu
haben : die Herren der Rechten übernahmen sal -
bnugsvoll lächelnd daS Amt . Nur eins vergaß Heß
— und darin verriet er sich : Verteidiger braucht ein

Angeklagter — und er war als Zeuge gebeten !
Verschmitzt grinsend , mit flüchtiger Triumphator¬
verbeugung , zog er ab . . .

Zuhörer .

ES sittd viele da , die hier nichts zu suchen haben ;
und viele vermißt man , die hier am Platz wären .

Doch — einige sittd da : so eine deutsche Männer¬

gestalt , sicherlich Gutsbesitzer , mit Monokel über dem

hochgezogenen linken Mundwinkel , mit struppigem
Schnäzer zwischen Lipp ' und KelcheSratw . Eine Art

Oldenburg - Januschau ! Um ihn wie Küken ' gedrängt
fünf minderjährige Burschen in Windjacken , Kom -

mißstirfeln , Wollwesten und zurückgekännnten
Schwarzen Reichswehr - Haar . Weiter : vorn am

Tisch ein paar distinguierte Herren , die sich eifrig
Notizen machen , auf Briefbögen mit Aufschrift:
„ Verband der Metalliudustricllen " . Born erzählt
von Oppen von seinen Fonds , die er hat , die er

kriegt , über die er verfügt . Meine teure Gattin

stößt mich in die Seit «: „ Warum hast Du keine

Fond - ? ? Alle haben sie Fonds ! Jeder kriegt
Fonds ! Jeder verfügt über Fonds ! Nur du nicht !! !
Schäm dich ! Du bist ein unpraktischer Mensch ! " —

Sie hat recht : eS lebe der Fonds ! Jeder fein

eigener von Oppen ! Mit dem Hakenkreuz am

Battd und dem Hute in der Hand kommt man durch
daS ganze Land . Ich haue ab — merkwürdig , wie

die frische Luft auf der Straße wohl tut , selbst vor

dem LandtagSgebäude der Preußischen Republik . . . !
Josef Maria Frank .
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